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Volksſtimme
J

Redaktion in Halle, Gr. Brauhausſtraße 17, Fernruf Nr. 6802
Eisleben 302. Sprechſtunden unſerer Eislebener Vertretung wochen
r von 4 6 Uhr n Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich

Ausnahme der Sonn und Feiertage, mit den wöchentlich wechſelnden
Beilagen: „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende Jugend.“
Sämtliche Poſtämter, Filialenexpeditionen und die Hauptgeſchäftsſtelle
nehmen Beſtellungen an. Unverlangt eingeſandten Manuſtkripten iſt
Rückporto beizufügen. Die „Volksſtimme“ verfügt über einen beſtens
ausgebauten Berichterſtattungsdienſt in allen Orten. Meldungen von Be
deutung werden an Werktagen zu jeder Tageszeit entgegengenommen.
Sprechſtunde der Redaktion vormittags von 11 12 Uhr.

Sonnabend, 5. Auguſt 1922

sozialdemokratiſche Partei-Tageszeitung

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe MerſeburgQuerfurt,
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda,
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Naumburg

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Einzelnummer 2. Mark.

Berlag in Halle a. S., Gr Ulrichſtraße 27. Fernruf 5407.
Telegrammadre e „Volksſtimme Halle“. Poſtſcheckkonto 11092 Erfurt.
Geſchäftsſtelle in Eisleben Bahnhofſtr. 22. Fernruf Nummer 302.
Bezugspreis: wöchentlich 9.50 M. monatlich 38 M. inkl. Zuſtellungsgebühr.
Durch die Poſt bezogen oder für Selbſtabholer 35.00 Mt. einſchließlich
Nebengebühr. Anzeigenpreiſe: im Anzeigenteil 3, Mk. jeder Milli
meter u. Spalte; desgleichen als Reklame im Terxtteile 12. Mk. Betriebs
ſtörungen techniſcher oder anderer Art entbinden in allen Fällen von der recht
zeitigen Aufnahme von Anzeigen ſowie von der pünktlichen Zeitungslieferung.

Schluß der Inſeraten Annahme für die nächſte Nummer
morgens 9 Uhr.

Man erwartet Poincare!
De Antwort der Reichsregierung

an Poincare.

Etwaigen Zwangsmaßnahmen fehlt jede rechtliche Grundlage.
Heute mittag Uebergabe der Rote.

Berlin, 5. Auguſt.
Jn den geſtrigen Beratungen der Reichsregierung

wurde der endgültige Text der Antwort an Poin-
ca r feſtaeſeßt. Die Note erklärt. daß die deutſchen Aus
gleichszahlungen erſt am 15. Auguſt fällig ſeien, und
daß die Folgen, die ſich aus der Nichtzahl ung Deutſch
lands ergeben könnten, in den Abmachungen über das Aus
gleichsverfahren feſtgelegt ſind. Nach dieſem Vertrage
könne von ſeiten der Mächte eine ſofortige Kündigung
der Abmachungen mit einmonatiger Friſt ausgeſprochen
werden Zwangsmaßnahmen für den Fall, daß die deut
ſche Regierung bis zum 5. Auguſt die Zahlung der geforderten Ve
träge nicht zugeſage habe, ſind alſo nicht m ö 4 lich, ganz ab
geſehen davon, daß derartigen Maßregeln überhaupt jede
rechtliche Grundlage fehlt. Es wird dann hervorgehoben,
daß in der letzten Mitteilung der Reichsregierung an den franzö
ſiſchen Miniſterpräſidenten über die r lungen niemals
von der Abſichr einer gänzlichen Einſtellung der deutſchenrege die Rede geweſen e ſondern nur von der Unmög-

ichkeit, ſie in der geforderten Höhe zu zahlen.Am Schluß der Note wird dann noch einmal auf die wirtſchaftliche
und finanzielle Lage Deutſchlands hingewieſen und der Hoffnung
Ausdruck gegeben, daß von der franzöſiſchen regierung keine
Zwangsmaßnahmen ergriffen we bevor nicht die

endgültig und gemeinſam mit allen Mächten ger
der eine der Antworten

neneuwerben 1 wird heute mittag franzöſiſchen Re
giern ag äbergeben werden.

„Progreſſipe 6anktionen“.

Am Montag Ausweiſung und Beſchlagnahme des Vermögens einer
Anzahl Deutſcher im Elſah.

Paris, 5. Auguſt. Journal des Debats ſchreibt offenbar be
einflußt: Gegenüber der Berliner Darſtellung, daß Frankreich
nicht berechtigt ſei, wegen der Ausgleichszahlungen vor dem
15. Auguſt Sanktionen z verhängen, weiſe man in Frankreich
darauf hin, daß Deutſchland ja die Frage nicht hätte aufwerfen
und nicht die Abſicht hätte an den Tag zu legen brauchen, ſich
ſeinen Verpflichtungen zu entziehen, ferner daß Deutſchland, wenn
es loyal denke, nur ſofort mitzvpteilen brauche, daß es bezahlen
werde, und daß unter dieſen Umſtänden die Verweigerung einer
Antwort einer Abſage gleichkomme und Zwangsmaßnahmen recht-
fertige. Wie dem auch ſei, ſcheine die franzöſiſche Regierung
bereit zu ſein zur Tat zu ten wenn Deutſchland ſich ſeinen
Verpflichtungen entziehe. Die anktionen würden pro-
greſſiver Art ſein. Die erſte würde am Montag ergriffen
und eine Anzahl in Elſaß anſäſſiger Deutſcher treffen. Jn der
Folge würde man zu Maßnahmen erſteren Charakters übergehen,
wenn Deutſchland den franzöſiſchen Forderungen nicht nachkomme.

Die Liberté ſagt, daß die Zwangsmaßnahmen mit der Aus-
weiſung einer Anzahl in Elſaß und Lothringen wohnhafter Deut-
ſcher und mit der Sequeſtrierung ihres Beſitzes beginnen würde.
Nach der Jnformation würden 150 in Elſaß Lothringen wohnender
Deutſcher in der kommenden Woche ausgewieſen und ihr Vermögen
ſequeſtriert werden.

Poincares Londoner Progrumn.

Vier- bis achtwöchentliches Moratorium. 26 prozentige Be
ſchlagnahme der deutſchen Jnduſtrie, Abtretung der ſtaatlichen

Bergwerke und Forſten auf dem linken Rheinufer.
Verlin, 5. Aug. Ueber die franzöſiſche Auffaſſung, die Poin

cars am Montag in London vertreten wird, verlautet in politiſchen
Kreiſen: Wenn auch offenſichtlich Deutſchland einen großen Teil
der Verantwortung an ſeinem finanziellen Zuſammenbruch trage,
ſcheine es doch ſchwierig, die Feſtſtellung beſtimmter Tatſachen zu
erlangen, die einen abſichtlichen Verſtoß gegen den Vertrag in der
Vergangenbeit bewieſen. Jnfolgedeſſen könnte Deutſchland ein
kurzfriſtiger Zahlungsaufſchub von vier bis acht Wochen für die
nächſten Zahlungen gewährt werden. Deutſchland müßte aber ein-
wandfrei ſeinen guten Willen dadurch beweiſen, daß es einen
vollſtändigen Plan finanzieller Reformen an-
nimmt und verwirklicht. Gleichzeitig müßte die allgemeine
Hypothek auf Deutſchland, die die Alliierten nach dem
Friedensvertrag beſitzen, in Kraft treten, allgemeine Ab-
gabe von 26 Proz. des Kapitals der deutſchen Jn-
duſtrieunternehmen, Jnbetriebnahme und ſogarAbtretung der ſtaatlichen Bergwerke und Forſten
auf dem linken Rheinufer. Sollte ſich Deutſchland
weigern, ſich dieſen Maßnahmen zu unterwerfen, oder Schwierig-
keiten machen, ſo würde diesmal ein freiwilliger Verſtoß offen
zutage liegen und die Alliierten müßten Zwangsmaßnahmen im
Rheinland und im Ruhrgebiet treffen, beſonders durch Ueber-
wachung der Transportmittel. In dieſem Falle werde die fran
zöfiſche Regierung unter voller eigener Verantwortung vorgeben,

e h Kon els uerläslich betrachte

Sollte die vorſtehende Meldung zutreffen, ſo wäre das ein
Programm des Wahnſinns das ſich r die europäiſche Geſamt-
lage in verhängnisvollſter Form auswirken müßte. Wir werden

Eine amerikaniſche Aeußerung zur Annullierung
der Kriegsſchulden.

Annullierung nur gegen Abrüſtung zu Waſſer und zu Lande.
London, 5. Aug. Nach einer Exchangemeldng aus Waſhing-

t on erklärte Senator Borah, das amerikaniſche Volk werde ſich
niemals für einen Vorſchlag, der auf Annullierung irgendwelcherTeile der den Vereinigten Staaten geſchuldeten Gelder abziele,

intereſſieren, wenn dieſer Vorſchlag nicht durch einen feſten und
endgültig von Garantien umgebenen Plan für die tatſächliche Ab
rüſtung zu Waſſer und zu Lande besgleitet ſei. Andernfalls würde
eine Annullierung der Schulden eine Unterſtützung der Rüſtungs-
pläne bedeuten.

Pariſer Echo der engliſchen Unterhaus Dehatte.
„Frankreich kann gegebenenfalls auf eigene Rechnung handeln.“

Frankreich wird nur einem kurzen Moratorium zuſtimmen.
Paris, 5. Auguſt. zu den geſtrigen Reden im engliſchen

Unterhaus ſchreibt das „Journal des Debats“: Die fran-
ſilche Regierung würde darin keinen Grund ſehen, auf die Vor
age ihres umfaſſenden Programmes in London zu verzichten.

Die franzöſiſche Regierung würde einen z Fehler en,
wenn ſie ihren Alliierten einfach mitteilen würde, ſie beabſichitge
von allen Mitteln Gebrauch zu machen, um ihre Forderung an
Deutſchland einzutreiben. hr als je käme es darauf an, die
beſten Entwürfe vorzuweiſen, in denen ein gegenſeitiges Opfer
vor en ſei, wodurch eine Sanierung der Verhältniſſe ermög-&9 rde, ohne auf eine Schwenkung der Vergzini

taaten zu warten. Die europäiſche Solidar
könne ſchon jetzt zutage treten. Wenn die Alliierten weiger-
ten, ihm Gehör zu leihen, könne Frankreich gegebenenfalls auf
eigene Re r handeln. Dann wäre ſeine moraliſche und
politiſche Stellung erheblich gebeſſert undniemand würde behaupten können, daß Frankreich ſich noch an
Paragraphen klammere und den Wieder aufbau Europas
verhindereDer „Temps“ ſchreibt: Kriegsſchulden könne Frankreich
nicht bezahlen, bevor es von Deutſchland den Gegenwert der von
ihm vorgeſchoſſenen Reparationsausgaben erhalten habe. Es
könne ſich a keinem Druckverſuch auf die Vereinigten Staaten
anſchließen. rankreich vertraue auf den Gerechtigkeits-
ſinn des amerikaniſchen Volkes, des amerikaniſchen Kongreſſes
und der amerikaniſchen Regierung. Was das von Deutſch
land verlangte Moratorium anlangt. könne es für
Frankreich nur in Betracht kommen, wenn es ſehr kurz ſei und
wenn die Alliierten produktive Bürgſchaft erhielten.

Das neue Kuhr-Syſtem.

Die Bayeriſche Volkspartei für Lerchenfelds Rücktritt Schärfftes
Mißtrauensvotum der bayeriſchen Sozialdemokratie.
München, 5. Auguſt. Der Oberregierungsrat im Juſtiz-

miniſterium Franz Gärtner iſt vom Grafen Lerchenfeld zum
Juſtizminiſter ernannt worden.
Mit dem Eintritt der bayeriſchen Mittelpartei in die Re

gierungskoakition und deren Vertrauensmann Regierungsrat

Gärtner in das ine ſind in Bayernneue Wege der Politik eingeſchlagen worden. Gärtner
iſt bisher im politiſchen Leben noch nicht hervorgetreten. Er hat
die übliche Beamtenlaufbahn hinter ſich, iſt Reſerve-
offizier geweſen und der richtige Repräſentant des alten Re
gimes. Durch ſeine Ernennung iſt das Regime Kahr wieder zu
neuem Leben erweckt worden. Das neue Syſtem wirkt ſich bereits
in der Beſtätigung der bayeriſchen Verordnung zum Schutz der
Republik durch das oberſte Landesgericht aus. Der „Staats-
anzeiger“ erklärt, daß mit dieſer Beſtätigung die Verordnung von
jetzt ab für die bayeriſchen Gerichte im rechtsrheiniſchen Bayern
maßgebend ſei.

Die „Bayeriſche Volkspartei-Korreſpondenz“ ſchreibt zu dem
Brief des Grafen Lerchenfeld an den Reichspräſidenten: „Es iſt
unmöglich für BVayern, ſeine Notverordnung aufzuheben keine
Staatsregierung in Bayern könnte dieſe Verantwortung auf ſich
nehmen, die Mehrheit des bayeriſchen Volkes iſt der Auffaſſung,
daß jetzt oder nie der Kampf durchgefochten werden muß, ob das
Deutſche Reich Einheitsſtaat werden ſoll oder nicht.“ Es iſt un
verſtändlich, wie Graf Lerchenfeld mit einer derartigen Regie
rung im Rücken ſich mit der Aieichsregierung einigen will. Schon
werden in der Bayeriſchen Volkspartei Stimmen laut,
die ſagen, daß Lerchenfeld weg müſſe.

Zum Zeichen des Proteſtes gegen den verderblichen Re
gierungskurs in Bayern hat die Sozial demokratiſche
Fraktion im bayeriſchen Landtag folgende Erklärung ab
gegeben: Die Sozialdemokratiſche Fraktion wird gegen das
Finanzgeſet, für das Haushaltsjahr 1921/22 ſtimmen.
Nach parlamentariſchen Grundſätzen will ſie dadurch ihr ſchär f-
ſtes Mißtrauen gegen die augenblickliche bayeriſche Regie
rung zum Ausdruck bringen, die in einer Zeit höchſter politiſcher
und wirtſchaftlicher Not eine die Rei,„oseinheit bedrohende, die
Ziele Frankreichs fördernde und jeden kulturellen Fortſchritt ver

1neinende Politik betreibt.

ten
tät

Gin gut Gewiſſen.

Deutſchland hat ſeit der Waffenſtillſtandsbitte der O. H. L.
manchen ſchweren Kriſentag erlebt. Jm Sturm und Drang des
November 1918 mußten die Waffenſtillſtandsbedingungen unter
ſchrieben werden. Die Frage der Unterzeichnung des Dokumentes
von Verſailles rief heftige Kämpfe hervor, eine Regierung kam über
ſie zum Sturz, und die Erſchütterung wirkte lange im politiſchen
Leben nach. Nicht minder groß war die Erregung, als im Früh-
jahr des vorigen Jahres das Londoner Finanzultimatum nieder-
platzte. Wieder gab es einen Regierungsſturz, gab es nerven
zerrüttende Auseinanderſetzungen über Annahme oder Ablehnung,
die ſich in die noch immer nicht beendeten Diskuſſionen über Er
füllungspolitik verliefen. Das waren echte Kriſentage, tragiſche
Ereigniſſe im Leben des deutſchen Volkes.

Nun hat Herr Poincaré für den Fall, daß Deutſchland nicht
bis heute beſtimmte genau vorgeſchriebene Erklärungen über die
Ausgleichszahlung vom 15. Auguſt abgibt, geheimnisvolle
Maßregeln angekündigt. Aber von der Kriſenſtimmung,
die ſonſt jedesmal bei großen Entſcheidungen Deutſchland durch-
zitterte, iſt diesmal nichts zu bemerken.

Für dieſen Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt gibt es viele
Erklärungsgründe. Zunächſt iſt als Folge der ewigen Be-
drohung eine gewiſſe Abſtumpfung, um nicht zu ſagen,
eine gewiſſe Stimmung der Wurſtigkeit eingetreten. Zum zweiten
handelt es ſich diesmal nicht mehr um ein ſolidariſches
Vorgehen der Entente, ſondern vielmehr um eine iſolierte
Aktion Frankreichs, deren Ankündigung nirgends ſonſt im Aus-
land Beifall und Ermunterung. in Frankreich ſelbſt bei
allen verſtändigen Kreiſen Ablehnung gefunden hat. Zum
dritten iſt der Anlaß ſo an den Haaren herbeigezogen,
das für den Augenblick in Betracht kommende Streitobjekt ver
hältnismäßig ſo klein. daß man an eine große Aktion der
franzöſiſchen Regierung aus dieſer Gelegenheit heraus nicht
recht glaubt. Zum vierten beginnt am Montag die Lon-
doner Konferen z, von der man eine ganz erhebliche D änm p
fung des Pariſer Betätigungsdranges erwartet.
Zum fünften ſchließlich wußte man, daß die Reichsregierung eine
Erklärung vorbereitete, die geeignet war. den franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten vor der ganzen Welt erſt recht ins Unrecht
zu falls er wirklich zur Tat übergehen wollte.

n braucht wirklich ſich nur der Tatſachen ſelbſt zu er
innern, um die Unſinnigkeit des franzöſiſchen Verhaltens ins
rechte Licht zu rücken. Der im Augenblick akut gewordene Streit
geht nicht um die Reparation, die Entſchädigung von Staat zu
Staat, ſondern um die Befriedigung von privaten
Vorkriegsgläubigern, denen die Bezahlung zu verwei-
gern Deutſchland nie eingefallen iſt. Die in dem vereinbarten
Ausgleichsverfahren geregelten Zahlungen ſind bisher pünktlich
und ohne Widerſpruch geleiſtet worden, die Abſicht, darin eine
grundſätzliche Aenderung eintreten zu laſſen, beſteht nicht. Die
Sorge, daß die Privatgläubiger nicht zu ihrem Recht kommen
könnten, iſt auf keine Weiſe begründet, vorausgeſetzt, daß nicht
eine böswillige Ententepolitik auch noch die letzten Reſte der
deutſchen Zahlungsfähigkeit untergräbt.

Der raſende Sturz der Mark, der durch die Droh-
noten Poincarées weſentlich mitverſchuldet iſt, hat die
deutſche Regierung allerdings zu dem Vorſchlag genötigt, von
den 40 Millionen Goldmark, die am 15. Auguſt fällig ſind, zunächſt
nur 10 zahlen zu dürfen. Die deutſche Regierung erwartet von
der Vollbezahlung der fälligen Summe ein weiteres Sinken
der Mark und damit auch eine Schädigung der ausländiſchen
Gläubigerintereſſen. Sie hat es in das Ermeſſen der beteiligten
Regierungen geſtellt, durch eine zeitweilige und teil-
weiſe Stundung dieſe Schädigung zu verhindern. Sie hat
nicht geſagt, daß ſie unter allen Umſtänden die Zahlung ver-
weigere, noch weniger, daß ſie einzelne Staaten. die vielleicht im
Gegenſatz zu anderen auf Zahlung beſtehen könnten, den ihnen
zuſtehenden Anteil vorenthalten wolle.

10 Millionen ſind zunächſt angeboten. Aller Vorausſicht nach
genügt dieſer Betrag, um Frankreich, wenn es auf Zahlungbeſteht, anteilweife vollſtändig zu befriedigen. Differenzen nach
oben oder unten können nur geringfügig ſein und die Entfachung
einer internationalen Kriſe nicht rechtfertigen. Hätte Frankreich
erklärt, daß es in die Entſcheidung der anderen beteikigten Re-
gierungen nicht eingreifen wolle, aber auf voller pünktlicher Aus-
zahlung ſeines Anteils beſtehe, ſo wäre das zwar weder liebens
würdig noch verſtändig, aber immer noch korrekt geweſen, und
alle Welt, auch Deutſchland, hätte ſich damit abfinden können.

Statt deſſen verlangt Poincaré unter geheimnisvollen
Drohungen von Deutſchland bis zum 5. Auguſt die Erklärung,
daß es am 15. Auguſt die ganzen 40 Millionen pünktlich be
zahlen werde. Er macht ſich dadurch zum Sachwalter von
Klienten, von denen er keine Voll macht beſitzt und die ihn
für die Art, ihre Jntereſſen zu vertreten, gar nicht dankbar ſein
werden. Er konſtruiert ſich den 5. Auguſt willkürlich zum Ver-
fallstag einer Erklärung, während das Abkommen über den pri-
vaten Schuldenausgleich nur den 15. Auguſt als Verfallstag einer
Zahlung kennt. Er kopiert die Vorgänge vom Mai vorigen
Jahres. Aber damals handelte es ſich um die ganze En-
tente, diesmal handelt es ſich nur um Frankreich
Poincarsé. Damals ging es um 132 Milliarden, diesmal geht
es um 10 bis 40 Millionen, damals waren Ruhrbeſetzung
und neue Blockade angedroht, diesmals wird von einem ge
heimnisvollen Verfahren geredet, das ſich ſchon mit Rückſicht auf
die abweichenden Meinungen der Verbündeten in gem eſſenen
Grenze halten dürfte, wenn es überhaupt in Erſcheinung tritt.
Es beſtätigt ſich das Wort Marx', daß alles in der Geſchichte
zweimal geſchieht, einmal als Tragödie und einmal als
Farce. Das Ultimatum Poincarés iſt die Farce zur Tragödie
des Londoner Finanzultimatums.

Das alles iſt die Urſache davon, daß man den heutigen Tag
in Deutſchland nicht als großen Kriſenta

iſt die ſeit einem Ja
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genannte Polikik der Erfülkung. Se hat Beutfchy e wie näch fz4e moraliſche Wider-
ſtandskraft genug gegeben, um die großen oder kleinen
Ereigniſſe, die der augenblickliche Machthaber Frankreichs ankün-
digt, ohne allzuſchwere ſeeliſche Erſchütterungen erwarten zu
können.

Die beſden 6cheſdemann Attentäter feſthenommen.

Jn Kleinalthammer hei Gleiwitz. Unter ſicherer Bedeckung nach
Berlin transvortiert.

Beuthen, 5. Auguſt. Jn Kleinalthammer bei Gleiwitz idurden die beiden Scheidemann- Attentäter feſt
genommen. Sie hatten ſich unter dem Namen Wurm und'
Halber im Kleinalthammer aufgehalten. Die Berliner Keimi-
nalpolizei hatte die Spur bis nach dort verfolgt, und es gelang
nach mſtellung des Dorfes mit Shüvo und Land-
jägern die Feſtnahme der beiden. Während der angebliche
Wurm ſofort verhaftet wurde, gelang es dem andern Verbrecher,
in ſeine Wohnung zu entkommen. Er wurde dort von den ihn ver
folgenden Beamte geſtellt und gleichfalls verhaftet. Die Atten
täter ſind unter ſicherer Bedeckung nach Berlin gebracht
worden.

Die Feſtnahme der beiden Attentäter wird nicht nur in Par-
teikreiſen, ſondern bei der geſamten republikaniſchen Bevölkerung
Genugtuung auslöſen, die der für ihre erfolgreiche Arbeit
Dank weiß. Auch dieſe beiden
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Die zwel Millionen Pelohnung.
Techows Mordkommers.

Wie erſt jetzt bekannt wird, erhebt der Korpsdiener eines
Charlottenburger Korps Anſp. H auf die mehr als
2 Millionen Mark betragede Belohnung, vie für die Ermittlung
der Mörder des Miniſters Rathenau ausgeſetzt waren. Er will als

n kurzer Zeit elner exemplariſchen Beſtrafung zuge

Erſter die Spur gut Techow gelenkt haben. Nach ſeinen Be
obachtungen fuhr am Donnerstag, dem Tage vor dem )e, vor
dem Korvshaus ein Auto vor, das Techow ſteuerte in
dem zwei Perſonen ſaßen. Dieſe luden im Korpshaus zwei Koffer
ab, die ſie am gleichen Tage wieder abholten. Wohin das Auto
ubr, kann der Korpsdiener h Er bat aber Techow als
ührer mit erkannt, da i n Perſon genau bekannt

war. Techow ſoll nämlich wiederholt an Kömmerſen und Zu-
ſammenkünften des Korps teilgenommen haben und hat auch ſelbſt
Kneipabende im Korpshaus veranſtaltet. Wie behauptet
wird, ſoll am Abend des Mordtages ein Kommers im Korpshaus
ſtattgefunden baben, bei dem mindeſtens Tech o w anweſend war.
Als der Korpsdiener die nähere Beſchreibung des Autos und der
Täter las, wurde in ihm der Verdacht rege, daß Techow zu den
Tätern gehöre, und er machte ſchon am Sonntag der Polizei Mit-teilung, ſo daß nach ſeiner Meinung zuerſt die Sput auf die Täter

gelenkt worden iſt, und daß er den Hauptanſpruch auf die Be-
lohnung habe. Möglicherweiſe wird es zu einem Klageverfahren

gedungenen Mordinechte werden kommen.
n

e Agtarſſchen 60boteure ſind gewarnt!

M Getreſdeumlage.
Eine fohr vertänftige Regelung der Geteeide-Amlage

durch den Oberpräſidenten Hörſing. Eine Warnung für die
Sabotagehetzer des Landbundes.

Selten iſt ein Geſetz auch von den Reaktionären
aller Schattierungen ſo bekämpft worden wie das
Getreideumlagegeſſetz, das von der deutſchen Land
wirtſchaft 212 Millionen Tonnen Getreide verlangt, damit
den minderbemittelten Schichten das Broöt nicht bis zur
Unerſchwinglichkeit vertenert wird. Die Umlage
auf die Staaten des Reiches rief den ganzen Zorn aller
greußiſchen Reaktionäre hervor; alsdann tobte ſich
der Kampf innerhalb Preußens aus, da fede Provinz die
Behauptung aufſtellte, daß gerade vom Stgatskommiſſar
für Volksernährung ben achteiligt, d. h. jede Provinz
erklärte, daß ihr Umla geſoll zu hoch ſei. Vollends
aber gerieten alle Großagrarier des Landbundes
und auch ein Teil der Land räte aus dem
Häuschen, als die Umlage von den Oberpräſidenten
auf die Kreiſe vorgenommen werden ſollte. Eine wahre Papier-
flut von Proteſten, Bittſchrif ten uſw. ſind über die
armen Oberpräſidenten niedergegangen. Der Oberpräſi-
den t der Provinz Sachſen, Hör ſing hat

j Recht Ge

mit ihm leider

nun von dem ilt ſtehenden rauch gemacht und
die Unterverteilung nicht nach der Hetreideanbau-
fläche, ſondern n der land ſchaftlich ge-
nutzten Fläche feſtgelegt, d. h. er hat auch auf jene
Landſtriche, die nicht mit Getreide, ſondern mit Kar-
toffeln, Rüben und Sämereien aller Art be-
baut wurden bzw. Wieſen und Weide nſtnid, umgelegt
und ſo auch dieſe land wirtſchaftlich genutzten Flächen zur
Umlage herangezogen Der Oberpräſident ſtellte ſich
auf den Standpunkt, daß es eine ſchreiende Ungerech
tigkeit bedeute, wenn nur die getreidebauenden Be-
ſitzer herangezogen würden, die nichtgekreidebauenden
dagegen ihren Gewinn hätten ruhig einſtecken können. Auch

hildas Geheimnis
Roman

von
Maria Linden.

(1. Fortſetzung

„Es is zu ſchade, daß Mutter und die Kinder nich
hier ſind!“ nnte ſich heute gar zu ſchwerdachte

liehorhie den

Waldert. Er trer
Gärtchen. Als er ſich verabſchiedete, ſagtevon ſeinen

der Nachbar
„Sie wollen doch nich ſchon gehen? Jetzt wird es ja

ſel in unſere Laube.“erſt ſchön. Kommen Sie doch noch ein viſ
Dante“, entgegnete der Manrerpolier. „Jch hab' meine

zmilie die ganze Woche nich genoſſen. Nu woilen wir ein
ünded gemütlich zuſammenſitzen. Hilda lieſt uns die Zeit

tung vor. Nachher beſpricht man noch das und jenes. Morgen
bin ich ſchon in aller Frühe hier, und nach dem Eſſen trete ich
mit meiner ganzen Familie an. Auf Wiederſehen!“

Leiſe pfeifend ſchlug Waldert den Heimweg ein. Rechts
Schrebergärten hit, links dehnten ſich üppige

Felde n Reihe von Bäuinen begreéiztwurden, neben denen ſich ein ſchmaler Fußpfad erſtredie. Den
Himmel ſchmückten zarte, roſenrote Wölichen. Die Vögel flogen
zum RNeſte, vom Teich her erklang das monotone Duarren der
Fröſche.

„Abendfrieden“, murmelte Waldert.
Stille, die ihn umgab, tat ihm wohl. Er
ich mal nich mehr ſo recht fort kann, l
memer Heimat ein Häuſel, und ich und Mutter wir leben dort
zufrieden und glücklich.“

Ein halb erſtickter Hilferuf aus einem Frauenmunde klang
an das Ohr des einſamen Mannes. Der Schrei drang von
dem ſchmalen Fußpfade her. Waldert ließ ſein Körbchen in
das Gras niedergleiten, dann durchquerte er das Feld in großen
Sätzen. Als er auf dem Fußpfſade anlangte, ſah er eine gut
gekleidete Dame im Staube der Straße liegen. Blut

gen ſi
ner einer Dichten

Ote treffe friedliche
p. 9Moenn
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rann ihr von den Lippen. Sie ſtöhnte: „Ein Räuber hat
mir meine Reiſetaſche entriſſen“.

„Welche Richtung hat er eingeſchlagen?“ fragte der
Maurerpolier.

Die Frau wies auf die Stadt hin. Sprechen konnte
ſie nicht, denn ein neuer Blutſtrom drang über ihre Lippen

Mit Eifer nahm nun Waldert die Verfolgung des Räu
bers auf. Er ſah ihn vor ſich. Es war ein ſchlanker, mittel
großer Mann, de Körper aus Mauskeln und Sehnen
veitehen gen trug ein bellaraues Jackett von

vom Standpunkt der intenſiven Wirtſchaft hielt der Ober
präſident es für richtig, daß alle land wirtſchaftlichen Kreiſe
herangezogen werden, um eine nachläſſige Wirtſchaft
zu verhindern und alle Beſiher zum Getreidebau anzu-
halten. Dieſe auch nach unſerer Anſicht durchaus vern ünf
tige Auffaſſung fand bei den Regierungspräſiden-
ten, den Land räten und dem größten Teile der Land
wirtſchaft vollkommene Anerkennung, denn in vielen Kreiſen
wird die körnerbäuende Landwirkſchaft bis zu 50 Prözent
dadurch von der bisherigen Lieferung entlaſtet. Daß nun
alle jene, die kein Grtreide bauen, aber ſich nicht genieven,
gleichfalls die unerſchwinglichen Preiſe zu nehmen, jetzt wie
die Rohrſpatzen ſchimpfen, wö ſie zur Umlage bei-
tragen ſollen, erſcheint uns faſt ſelbſtverſtändlich.

Trotz dieſer ſehr vernünftigen Aufſaſfung des Oberpräfi-
denten hat ſich die Landwirtſchaft bei der Unterverteilung
auf die Kreiſe nur mangelhaft hilfeleiſtend zur
Seite geſtellt.

Es kann zugegeben werden und auch der Oberpräſident
ſteht auf dem Standpunkt, daß die Getreidepreiſe, wie ſie im
Feſetz feſtgelegt, in abſehbarer Zeit nicht mehr den Ver-
hältniſſen entſprechen, wenn die Markentwertung im gegen-
wärtigen Tempo ſich weiter vollzieht. Uns iſt bekannt, daß
auch Vertreter der land wirtſchaftlichen Arbeiter denſelben
Standpunkt einnehmen. Weiß man nun aber, daß der Ober-
präſident, geſtützt auf die land wirtſchaftlichen Organiſationen
von Arbeitgebern und -nehinern, auf dieſem Standpunkt ſteht,
ſo wird das Verhalten der Landwirtſchaft bei der Unter
verteilung völlig paſſiv zu ſein immer mehr unver
ſtändlich. Gewiß, gibt es auch in der Landwirtſchaft Ele-
mente, die vernünftig genug ſind, einzuſehen, daß ohne die
Getreideumlage unſere Brot wirtſchaft nicht durchzuführen
iſt, und wenn jetzt die vom Landbund r
radikale Seite der Meinung iſt, daß die ganze Verteilung des
Umlageſolls auf dem Pavier ſiehen wird, ſo können wort
auf Grund unſerer Kenninis den Herren nur ſagen, daß ſie ſich
gründlich geirrt haben. konſumierende Publikum:
Arberter, Angeſtellte, Beamte und das repu-
ötzkanijſche Bürgertu m werden zur gegebenen Zeit dieLandwirtſchaft an ihre Pflicht erinnern, und wir können nur
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artigem Schnitt und ebenſolche Beinkleider. Waldert konnte ſein
Geſicht nicht ſehen, weil der Räuber ihm den Rücken zuwandte.
Aus der Schnelligkeit, mit welcher der Straßenväuber vor-wärts rannte, ſchloß Waldert, daß er jung war. Der Maurer-

polier war in allen körperlichen Uebungen ſehr gewandt, aber
mit dem Flüchtling nahm er es nicht an Schnelligkeit auf.
Es würde Waldert nicht gelungen ſein, den Räuber einzuholen,
wenn ihm der Zufall nicht zu Hilfe gekommen wäre. Mitten im
Wege lag ein Stein. Der Flüchtling überſah ihn in ſeinem
raſenden Lauf, er ſtolperte und ſtürzte zu Boden. Bei dem
Fall hatte er ſich das rechte Knie beſchädigt, als er ſich
mit Anſtrengung aufraffte, konnte er ſeinen Weg nur hinkend
fortſetzen. Nun war es für Waldert ein leichtes, ihn zu
erreichen. Als er ihn eingeholt Hakte, legte er ſeine ſchwere
Hand auf die Schulter des Räubers un ſagte: „Hab' ich

Rit 2
du Dieſen N

dich,
Räuber blitzſchnell eine

ſgeſchnittenes Geſicht, küdir genblick mag
Wendung, Waldert ſah in ein
ſche Augen funkelten ihn an, ein Meſſer blitzte in der Luft.
Der Stoſz war auf Herz Walderts gerichtet geweſen,
dadürch, daß der Bedrohte eine ſchnelle Wendung machte,

s

traf der Stich in die Lunge.
„Diäble chte der ber und riß das Meſſer brutal

aus der Wünde. Ein B Hl ſpritzie hervor. Jnſtinktiv
drückte der Anglückliche die Hand auf die Wünde, dann brach
er ohnmächtig zuſammen.

Der Räuber ging querfeldein. Als er ein großes Stück
unter heftigen Schmerzen zurückgelegt hatte, kam er zu einem
kleinen Teich, den ein Kranz von Weidenbäumen ſchmrückte.
Stöhnend tauchte er ſein Taſchentuch in das Waſſer und ver-
ind das heftig ſchmerzende Knie. Die Reiſetaſche war ver-

ſchloſſen und der Schlüffel fehlte. Er ſchnitt eine große Oeff
nung in die Taſche und zog den Jnhalt, der ſich darin befand,
hervor. Ein Strom von Flüchen, die er in franzöſiſcher Sprache
ausſtieß, glitt über ſeine Lippen. In
bares Geld, ſondern nur

ſeine Hände war kein
Stagatspaviere und ein Schuldſchein

93gef Aechzend füllte er die Taſche mit Seinen und warf
ſie in den Se Die Papiere verbarg er unter ſeiner Weſte,

ſeinen Weg mit Aufbietung aller Kräſte fort.
Als er die Landſtraße erreicht hatte, ſetzte er ſich auf einen

in. Nach einiger Zeit kam ein leichter Wagen des

„Wohin, Landsmann?“, fragte der Fremde den Kutſcher.
„Zur lautete die Antwort.
„Woll' Sie mitnehm für ein Lohn von gute Gott armes

Krüppel?“ fuhr der Fremde fort.
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die Hoffnung ausſprerhen, die Landwirtſchaft möge ſich vom
Landbund nicht deratig ins Schlepptau nehmen laſſen, daß
z ſich gegen die beſtehenden Geſetze auflehnt. Die repu
likaniſch geſinnte Bevölkerung wird auch den Landbund in

die Schranken zurückweiſen ünd 93 den Nachweis
führen, daß er ſich zu beugen und das Sir zu tun hüt,
damit das Volk nicht noch mehr Hunger leidet oder aber durch
unerſchwingliche Preiſe völlig ausgepumpt, witd. An alle Re
gierungsſtellen aber richten wir den nnd Appell, ihrerſeits
die Augen offen h halten uns jede Sabötgage zu ver-
hin dern. Die Regierenden haben die gto ßen Volks-
maſſen hinter ſich, mit denen ſie auch die Widerſpen-
ſtigſten und ſei es der Landbund niederzwingen können.
Die Regierenden dürfen nicht vergeſſen, daß bei fortſchreitender
Verelendung eines ſchönen Tages der Hünger des Volkes
alle Schranken durchbrechen, und vann alles, letzten Endes
auch den Landbund und ſeine Hintermänner, nicht ſchonen
würde. Wir erheben unſere wärnende Stimme ſchon
jetzt und hoffen, daß ſie gehört wird, ehe es zu ſpät iſt.

e

Der Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt meldet:
Den Proteſten der Landwirtſchaft gegen die Getreide

umlage folgen jetzt in auffallender Weiſe Meldungen über
angebliche Mißernten. Was man mit den Proteſten ge-
gen die Getreideumlage und den Drohungen mit dem Lieferſtreft
nicht erreichte, hofft man durch die Mißernhlemeldüngen erreich
u können. Jn weiten Kreiſen der Bevölkerung, insbeſonder
i der Arbeiterſchaft iſt wegen dieſes Kampfes gegen die

ideumlage und der rmähzigung der Umlageſumme für die
inprovinzen eine lebhafte Veunruhigung eingetreten. Manbe t eine Aushöhlung der Getreidebewirtſchaftung und dar

eine fährdung der r Die vorläufigen Berichte
des Reichsernährungs miniſteriums über die Ernteausſichten la
ſen zwar erkennen, daß der Ernteausſall ſich etwas ungünſtige
geſtalten wird als im vorigen Jahr, aber es iſt dennoch mit einer
guten Durchſchnittsernte zu rechnen. ie Beſtimmung
des Geſetzes über die Getreidebewirtſchaftung, nach der den Län-dern es Tee 156 Prozent über das e zu erheben,

ibt die Möglichkeit, den Ausfall in einzelnen Gebieten zu decken.Das Reichsernährungsminiſterium iſt, wie uns verſichert wird,

keineswegs gewillt, den vielen Anträgen auf Wer der
Umlagemenge ohne Weiteres uſtimmen, es wird vielmehr dieVerhältniſſe einer genauen peüfung unterziehen und ſeine Ent

ſchei nur unter Berückſichtigung der allgemeinen Ernährung
lage fällen. Darüber hinaus müſſen wir verlangen, den Al
ſichten gewiſſer Kreiſe der a die Getreidenmlage
mit allen geſetzlichen und ungefetzlichen Mitteln zu bekämpfen
was zur Freude der Dortenſchen Sonderbündler eben erſt wieder
die Vertreter der land wirtſchaftlichen Otganifationen des üd-
lichen Rheinlandes beſchloſſen haben, mit aller Entſchiedenheit
entgegen getreten wird.

der Stand der Vorunterſuchung.

Berlin, 5. Auguſt. Jn den Ermittelungsverfahren gegen
die Mörder Rathenaus und deren Helfershelfer
finden augenblicklich täglich mehrſtündige Verneh-
mungen vor dem Unterſuchungsrichter Landgerichtsdirektor
Dr. Alken im Moabiter Kriminalgericht ſtatt. Auf Grund
der Ergebniſſe der bisherigen Vernehmungen iſt das Vor
unterſuchungsverfahren gegen die Mitglieder der
Organiſation C von dem eigentlichen Mordver-
fahren gegen Ernſt Werner Techow und etwa zehn
weitere Beſchuldigte ab getrennt worden und wird von
einem ändern Unterſuchungsrichter weiter bearbeitet.

Die Antwort des Todgewelhten.

Der Provinzialvorſitzende der Deutſchen demokratiſchen Parte
Oſtpreußens hatte an Reichs miniſter Rathenau die Ein
ladung gerichtet. im Verband der Demokraten Oſtpreußens
ſprechen. Am 20. Juni 1922, vier T vor Mordtat. girnihm darauf die folgende Antwort zu: h danke Jhnen aufrich.

für Jhre Aufforderung in Jhrem Kreiſe zu ſprechen. Zu meine
Bedauern vermag ich aber eine Zuſage nicht zu geben, da ich ſo
weit hinaus über meine Zeit nicht disponieren
kann. Jn Ergebenheit der Jhre, Rathenau.“

J U

„Steigen Sie nur auf“, ſagte der gutmütige Kutſcher.
„Leihen Sie mir aus chriſtliche Erbarm' kin 'and“, hat

der Männ, „'ab ick altes Schaden an Bein.“ Der Kutſcher
hielt ihn die Hand hin und ſagte lachend:

„Woppla, Vater ſieht's ja näch.“
Im nachſten Augenblick ſaß der Freinde neben ſhm, da

Pferd zog an, und der Wagen rollte über die Landſtraße.

Mühſam hatte ſich die verwundete Frau bis zu Walder
leppt. Sie bemühte ſich, mit ihrem Taſchentuch das Bi

zu ſtillen, aber das gelang ihr nicht. Angſtvöll ſchaute
nach Hilfe aus. Ach, auf dieſem Fußpfade war kein Menſch
zu erbliden! Keuchend und ſchwer atmend durchquerte di
Frau das Feld, der Schweiß ſtand ihr in großen Tropfen
auf der Stirn. Herrgott, wenn es mächt gelang, Hilfe herbei-
zuüſchaffen, dann verblutete ſich der arme Merſſch.

Die Sonne ſank. Kam denn niemand, ber ſich des Unglüd
lichen erbarmte? Endlich, endlich wirbelte eine Stauhw
auf, ein Auto näherte ſich ihr in raſender Geſchwindig

e Frau ſtellte ſich mitten in den Weg und rief nüt heiſere
tnnme

Halt!“

v

von

„Halt,
Gott ſei gelobt, die vier Herren, welche in dem Ar

ſaßen, halten ihren Rüf gehörk. Das Auto hielt. Kaum
verſtändlich brachte die Frau ihr Anliegen vor.

„Wo liegt der Mann?“ fragte einer der Herren, aber
die Frau war am Ende ihrer Kräfte angelangt. Sie wi
nach der Richtung hin, aus der ſie gekommen war, dann ſon
De hilfslos in das Gras nieder.

„Chauffeur, Sie bleiben hier“, befahl einer der Herren.
„Wir werden den Mann holen. Es iſt ſchade, Dolktor, daß
Sie Jhren Verbandskaſten nicht bei ſich haben.

„Wir werden uns auch ſo zu helfen wiſſen“, verſetzt
der Angeredete, Doktor Reinhold Schönfeld, ein junger Mann
mit ſympathiſchen Zügen und einer ſehr angenehmen Stinnne

Die Herren fanden den Verwundeten ſehr ſchnell. Dotor
chönſeld beugte ſich über ihn. Er bat die Herren um ihre
aſchentücher, dann öffnete er Walderts a Weſte

Hemd und legte dem Unglücklichen mit großer Geſchicklichteit
und Geſchwindigkeit einen Notverband an.

„Wie ſteht es?“ fragte einer der Herren
„Koloſſaler Blutverkuſt“, entgegnete der Arzt. „Der Mann

hat zum Glück eine ſehr kräftige Konſtitution betrachten
die Herren r Bruſtkaſten bei einer Perfonwäre der Fal z Wie i c in dosAuto Das m mit her rficht geſ

Hat einer der Herren Kognak

T
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weite meiner Worte.

St wer de meeithde n.
t, 5. Der preußiſche Miniſter Severin

empfing einen Vertreter des B. T. zu einer Unterredun
aber Fr aus dem Gebiet der allgemeinen Politik und
ſeines beſpuderen Reſſörts. Der Miniſter ſagte u. a. Bei
der Beurteilung des Konfliktes zwiſchen Bayern
und dem Reiche muß ich mir gegenwärtig die größte
3212 4871177 auferlegen. Ueber die Anwendung des
ne n Preußen äußerte er, daß bereits greif
bare Reſultate erzielt ſeien, und führte die einzelnen
Berbände auf, die bisher verboten worden ſind. Er ſei
bisher nur eingeſchritzen, wenn ein lückenloſes Be-
weismaterial vorlag. Es ſei feſtgeſtellt, daß bei einzel
nen Organtſattvnen ſogenannte Mordabteilunge n be

Es wäre übrigens falſch, anzunehmen, daß alle
Spuren überwiegend nach Bayern führten. Bielmehr ſeien
gerade in den weſtlichen Provinzen zahlreiche Er
mittelungen über illegale Verbände gemacht worden. Feſt
geſtellt ſei auch, daß zwiſchen den verſchiedenen illegalen
Hrganiſationen Zuſammenhänge, beſtänden. Es
ſei beabſichtigt, Auszüge aus dem ſehr umfangreichen Mate
rial zu veröffentlichen. Jm Zuſammenhang mit dieſen Din
gen ſtehe auch die Zurdispoſitionsſtellung einer
Anzahl von höheren Verwaltungsbeamten.
Ueber eines müſſe man ſich klar ſein. Sollte es nochmals zu
einem Attentat auf führende Perſönlichkeiten der Repu
blik kommen, dann fei es ſehr fraglich, ob es gelingen wird,
die Bewegung gegen dieſe rechtsradikale Propaganda in den
geſetzlichen Schranken zu halten. Der Miniſter fügte hinzu:
Jch ſage das in vollem Bewußtſein der Trag-

Die Stimmung in den Ar-
beiterkreiſen iſt mir genau bekannt. Und er ſchloß
dann, indem er der Hoffnung Ausdruck gab, daß es gelingen
werde, die Anhänger des Mordes und der Gewalt zu iſo-
lieren und unſchädlich zu machen.

Wikhſhaſt.

Dollar 761, d.

Jn Amerika 714,28
Der Wert der deutſchen Mark betrug am Freitag in Amerika

0,59 Friedenspſennige. Das entſpricht einer Dollarbewertung
von 714,284 Mark, während der Vollar in Bektlin amtlich 761,04
(Geldkurs) notierte.

Erhöhung der Ausfuhrabyabe.

Die veränderte Deviſenlage macht es notwendig, die Aus-
fuhrabgabe zu erhöhen. Der Ausfuhrabgabenausſchuß des vor
jäufigen Reichswirtſchaftsrats wird ſich am Sonnabend mik der
Frage der Anpaſſung der Ausfuhrabgabe an die veränderte De-
viſenlage beſchäftigen. Die Reichsregierung wird dem Ausſchuß
dazu keine beſtimmten Vorſchläge machen, ſondern die Anſicht des
Ausſchuſſes entgegennehmen und darauf ihre u e aufbauen,
falls aus der Mitte des Ausſchuſſes nicht ſelbſt ſolche gemacht
werden.

2490 Kronen für ein Brot. Aus Wien wird gemeldet: Ab
Montag beträgt der Preis für ein Normalleib Brot 2490 Kronen.

Der Verbrauch ausländiſcher Kohle in Deutſchland iſt infolge
der Ententemaßnahmen außerordentlich angewachſen und ver-
ſchlingt einen großen Teil der eingehenden ausländiſchen Zah
lungsmittel. Bekanntlich iſt ſelbſt die lheriſendaſn genötigt
engliſche Kohle einzukaufen und zu verfeuern. Jnwieweit ſich
insbeſondere die Exportinduſtrie auf den Verbrauch aus-
ländiſcher Kohle umgeſtellt hat, geht daraus hervor, daß nach
Mitteilungen aus der kera miſchen Jnduſtrie dieſer
Erwerbszweig bereits 50 bis 60 Prozent ſeines Kohlenbedarfs
durch den Bezug engliſcher Kohle decken muß.

Der mitteldeutſche Vraunkohlen-Vergban im Juni und Juli.
Das Miniſterium für Handel und Gewerbe berichtet: Jm mittel-

1zwolf Stunden verteilt, einſchließlich der Zeit

anf dera
z

kla ber Arbeitermangel.
Die Steinkohlenfördernng des Ruhrkohtenbezirks betrug vom

1. bis 23. Juni per e) 5 z ohle, 1 506 898Tonnen Koks und 217 625 5 Plpto le, in it vom 1. bis
22. Juli (19 Arbeitstage) 5 152 626 To. Kohſe, 1 443 748 To. Koks
und 247 082 To. le, auf den Arbei ächt be
h e im e 293 865 d J ſie Koks und25 To. Preßkohle gegen Juli 286 98 Kohle, 65 625 To.Koks und h Pkehtohle Die Wagengeſtellung war in
beiden Monaten zufriedenſtellend (im Juni 423 362 oder arbeits
täglich 217 gen, im Juli 403 169 oder arbeitstäglich 21 219
Wagen anyefordert und geſtellt).

Jer 8-étandentag in Frankreich.
Sehr mangelhafte Durchführung des Achtſtundenttges

in verſchiedenen Jnduſtrien und Gewerben.

Der franzöſiſche Gewerkſchaftsbund macht die
Ergebniſſe einer Erhebung über die Durchführung des
Achtſtundentages in Frankreich bekannt, denen das
Jnternationale Arbeitsamt folgende Angaben entnimmt:

Jm Transportgewerhbe iſt der Achtſtundentag bezw.
die 48-Stundenwoche nicht allgemein, weil die verſchie-
denen Arten der Transportwmittel Schwierigkeiten bereiten. Jn
der Regel haben die Straßenbahner der kleinen Städte eine
Arbeitszeit von acht Stunden er bezw. 48 Stunden in
der Woche oder 96 Stunden innerhalb zwei Wochen. In
anderen Städten und Bezirken wird der Durchſchnitt berechnet
für drei oder gar vier Mongate, doch überſchreitet er in der
Regel acht Stunden je Tag nicht. Manche Geſellſchaften haben
die Arbeitszeit um eine Stunde verlängert, wie
dies nach den Anweiſungen für die Verwaltungen möglich
iſt, aber dieſe Stunde wird als Ueberzeit bezahlt. Jm

uhrwerksgewerbe, ganz gleich, ob es ſich um Kraft
oder von Pferden gezogene Wagen handelt, ſind die acht Stun
den Arbeitszeit gewöhnlich auf einen G her von elf bis

für die
EBſſenspaujen uſw.

Bei den Glas arbeitern iſt der Achtſtundentag allge
mein und nirgends in Gefahr.

Für die Holzarbeiter beſteht ein re Erlaß
über die Durchführung des Achtſtundentaggeſehes, der am
24. März 1921 erging. Er iſt ziemlich allgemein vBeachtet
worden, weil das Gewerbe mit den dadurch gleichzeitig
geſtatteten 120 Ueberſtunden im Jahre auskommt.
Seit einiger Zeit jedoch werden von Arbeitgebern wie auch

von Arbeitern Verſuche gemacht, die Vorſchriften zu e
daß dieJm Klavierbau wurde der Nachweis erbracht,

zroduktion unter dem Achtſtundenta g größ er iſt
als früher unter dem Zehnſtundentag, obwohl die Arbeits-
methoden und Maſchinen die gleichen geblieben ſind.

Für die Sägemühlen- und Spielwarenindu-
ſt r ie ſind Ausführungsbeſtimmungen nöch nicht erſchkenen. Wo
der Achtſtundentag eingehalten wird, geſchieht dies infolge
des guten Willens des betreffenden Unternehmers.

Handelsangeſtellte haben in größeren Städten mehr
oder weniger allgemein den Achtſtundentag. Jn lleineren
Städten arbeiten ſie zwiſchen acht und neun Stunden.

Für den Bergbau iſt die achtſtündige Arbeits-
zeit Vorſchrift, bei Uebertagarbeit ausſchließlich der Pyr
ſen; für Untertagarbeiter wird die Zeit von der Ein ahrt
des erſten bis zur Auffahrt des Arbeiters gerechnet und
einſchließlich 30 Minnten Pauſe. Die Mehrzahl der Bergarbei
ter iſt entſchloſſen, ſich gegen alle Verſuche zur Wehr zu
ſetzen, die darauf hinausgehen, die Arbeitszeit der Arbeiter
unter Tage von der Einfahrt des letzten bis zur Auffahrt
des erſten Arbeiters zu rechnen und die Pauſen nicht mehr

deutſchen Braunkohlengebiete hielt ſich die r

züedeic Engel her den Antſeuntinus.

Aus einen Privatbrief nach Wien.“)
Ob Sie aber mit dem Antiſemitismus nicht mehr Uoglück

als Gutes anrichten werden, muß. ich Jhnen zu bedenken geben.
Der Antiſemitismus iſt das Merkzeichen einer zurückgebliebenen
Kultur und findet ſich deshalb auch nur in Preußen und Oeſter-
reich, reſpektive Rußland. Wenn man hier in England oder tn
Amerika Antiſemitismus treiben wollte, ſo würde man einfach
ausgelacht und Herr Drumont erregt in Paris mit ſeinen Schriften

die an Geiſt denen der deutſchen Antiſemiten unendlich über
legen ſind doch nur ein bißchen wiguasei Eintagsſfenſation.
Judem muß er ja jetzt, da ex als Stadtratskandidat auftritt, ſelbſt
ſagen, er ſei gegen das chriſtliche Kapital ebenſo ſehr, wie gegen
das jüdiſche! Und Herrn Drumont würde man leſen, wenn er
auch die gegenteilige Meinung verkräte.

Es iſt in Preußen der Kleinadel, das Junkertum, das 10 000
Mark einnimmt und 260 000 M. ausgibt und daher den Wucherern
rerfällt, das in Antiſemitismus macht, und in Preußen und
Oeſterreich iſt es der dem Untergang durch die großkapitaliſtiſche
Konkurrenz verfallene Kleindürger, Zunfthandwerker und Klein-
höndler, der den Chor dabei bildet und mitſchreit. Wenn aber
das Kapital dieſe Klaſſen der Geſellſchaft vernichtet, dir durch

d durch reaktionär ſind, ſo tui es, was ſeines Amtes iſt, und tut
ein Stück Werk, einerſei, ob es nün ſemitiſch oder ariſch, be

chnitten oder getauft iſt; es hilft den zurückgebliebenen Preußen
und Oeſterreichern vorwärts, daß ſie endlich auf den modernen
Ztandpunkt kommen, wo alle alten geſellſchaftlichen Unterſchiede
auſgehen in den einen großen Gegenſatz von Kapikaliſten und
Lohnarbeitern. Nur da, wo dies noch nicht der Fall, wo noch
keine ſtarke Kapitaliſtenklaſſe eriſtiert, alſo auch noch keine ſtarke
Lohnarbeiterklaſſe, wo das Kapital noch zu ſchwach iſi, ſich der ge
amten nationalen Produktion zu bemächtigen und daher die
Effektenbörſe zum Hauptſchauplotz ſeiner Tätigkeit hat, wo alſo
die Produktion noch in den Händen von Bauern, Gulsherten,
Handwerkern und ähnlichen aus dem Mittelalter überkommenen
Klaſſen ſich befindet nur da iſt das Kapital vorzugsweiſe
jüdiſch und da gibts Antiſemitismus.

In ganz Nordameritka, wo es Millionäre gibt, deren Reich-
tum ſich in unſern lumpigen Mart, Gulden oder Franken kaum
ausdrücken läßt, iſt unter dieſen Millionären nicht ein einziger

Jude, und die Rothſchilds ſind wahre Bettler gegen dieſe Ameri
kaner. Und ſelbſt hier in England iſt Rothſchild ein Marnnn von beſcheidenen Mitteln zum Veiſdiet gegenüber dem Herzog von Weſt

Am 9. Mai 1890 veröffeſtlichte die „ArbeiterZeitüng“
den oben gegebenen Teil aus einem Brief von. Friedrich Engels
mit folgender Anmerkung: „Es bedarf wobl kaum der Erwäh
rege daß wir dieſen Brief mit beiderſeitiger Genehmiguns, der

v h re bohe de Sentt
er a ſgelen

als Arbeitszeit anzuſehen. Dadurch würde nämlich die Ar

e e

minſter. Selbſt bei uns am Rhein, die wir mit Hilfe der Fran-
zoſen den Adel vor 95 Jahren zum Land hinausgejagt und uns
eine moderne Jnduſtrie geſchaffen haben, wo ſind da die Juden

Der Antiſemitismus iſt alſo nichts anderes als eine Reaktion
mittelalterlicher, untergehender Geſellſchaftsſchichten gegen die
moderne Geſellſchaft, die weſentlich aus Kapitaliſten und Lohn-
arbeitern ht, und dient daher nur reaktionären Zwecken unter
ſcheinbar ſozialiſtiſchem Deckmantel; er iſt eine Abart des feudalen
Sozialismus, und damit können wir nichts zu ſchaffen haben.
Iſt er in einem Lande möglich, ſo iſt das ein Beweis, daß dort
noch nicht genug Kapital exiſtiert. Kapital und Lohnarbeit ſind
heute untrennvar. Je ſtärker das Kapital, deſto ſtärker auch die
Lohnarbeiterklaſſe, deſto näher alſo das Ende der Kapitaliſten
herrſchaft. Uns Deutſchen, wozu ich auch die Wiener rechne,
wünſche ich alſo techt flotte Entwicklung der kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaft, keineswegs deren Verſumpfen im Stillſtand.

Dazu kommt, daß der Antiſemitismüs die ganze Sachlage
verfälſcht. Er kennt nicht einmal die Juden, die er niederſchreit.
Sonſt würde er wiſſen, daß hier in England und in Amerika.
dank den oſteuropäiſchen Antiſemiten, und in der Türkei, dank der
ſpaniſchen Jnquiſition, es Tauſende und aber Tauſende füdiſcher
Proletärier gibt; und zwar ſind dieſe jüdiſchen Arbeiter die am
ſchlimmſten ausgebeuteten und die allerelendeſten. Wir haben hier
in England in den letzten zwölf Monaten drei Streiks jüdiſcher
Arbeiter gehabt, und da ſollen wir Antiſemitismus treiben als
Kampf gegen das Kapital.

Außerdem verdanken wir den Juden viel zu viel. Von Heine
und Börne zu ſchweigen, war Marx von ſtockjüdiſchem Blut;
Laſſalle war Jude. Viele unſerer beſten Leute ſind Juden. Mein
Freund Viktor Adler, der jetzt ſeine Hingebung für die Sache des
Proletariats im Gefängnis in Wien abbüßt, Eduard Bernſtein,
der Redakteur des Londoner „Sozialdemokrat“, Paul Singer,
einer unſerer beſten Reichstagsmänner Leute, auf deren
Freundſchaft ich ſtolz bin, und alles Juden! Bin ich doch ſelbſt
von der „Gartenlaube“ zum Juden gemacht worden, und aller
dings, wenn ich wählen müßte, dann lieber Jude als Herr von

London, 16. April 1890. Friedrich Engels.

Die erſte thüringiſche Kunſtausſtellung zu Weimar. Der
wirtſchaftliche Verband Weimarer bildender Künſtler hat zum
erſteinnal eine thüringiſche Kunſtausſtellung in Weimar ver-
wirklicht, die am 1. Auguſt in Weimar eröffnet wurde. Als
Vertreter des thüringiſchen Volksbildungsminiſteriums eröffnete
Rubolph die Ausſtellung. Vertreten mit Werken ihrer Hand
ſind ſämtliche Lehrer der Weimarer Hochſchule für bildende
Kunſt und des ſtaatlichen Bauhauſes. Reben dieſen iſt es
eiſe Anzahl Künſtler der jüngeren Weimarer Generation und
verſchiedene thüringiſche r die mit ihren Werlen her
vortteten. Bei Gelingen dieſes erſten Verſuchs iſt eine all

oder Juni

ſt fen Bremſens

be keit auf t k. in Stuaste verlangert
n ſiewerden. Erfolg verſpte ſich jedoch, beſonders, wenn

es geliſigt, die Zufuhr fremder Kohlen ins Land zu hindern
und eine internationale Aktion der Bergarbeiter zuſtandezu
brihigen.

Die Häute- und Lederarbeit er arbeiten allgemein
acht Stunden, doch ſind die 48 Stunden wöchentlich ſo verteilt,
daß der Sonnabend-Nächmittag freibleibt; nur bie Gerber
arbeiten an allen ſechs Wöochentagen Je acht Stunden. Nur
ſelten ſind Verſuche gemacht worden, mehr Ueberſtunden zu
arbeiten, als die Ausführungsbeſtimmungen zulaſſen.

a

Aus (llet Welt.
Unwetter im Rieſengehirge.

Nachdem in der vergangenen Woche im Rieſengebirge gutes
Wetter herrſchte, trat Donnerstag wieder ein ſchweres Ge-
witter ein, das leider nicht ohne Folgen geblieben iſt. Jn
Stonsdorf wurde das Haus des Arbeiters Hoffmann durch
den Blitz vollſtändig eingeäſchert. Gerettet konnte
außer zwei Ziegen nichts werden. Der ohnehin in ärmlichen
Verhältniſſen lebende Befitzer, der Vater von mehreren Kindern
iſt, hat nun noch ſein weniges Hab und Gut verloren, da
Familie nicht mehr als das, was ſie am Leibe trug, retten konnte
Jn Seifershau wurde das Wagenknechtſche Gaſthaus
vom Blitz getroffen und in Brand geſetzt, und mit Ausnahme
des Viehs verbrannte alle s. Auch hier hat der Beſitzer
alles verloren, weil ſein Beſitztum nur mit 5900 Mark verſichert
war, obwohl es einen Wert von etwa einer halben Million Mark
darſtellt.

Automobilunglück bei Holberg

Auf der Chauſſee Köslin-Stolp i. P. geriet ein Kraftwagen
der Automobil-G. m. b. H. (Köslin) beim Ausweichen vor
einem auf der Straße liegenden großen Stein infolge ſchar

ins Schleudern und raſte ſchließlich gegen
einen Baum. Der 24jährige Abteilungsleiter der Raiffeiſen
G. m. 5. H., Alfred Michel (Köslin) wurde getötet,
eine junge Dame ſchwer verletzt. Frau Michel und der
Wagenführer kamen mit dem Schrecken davon.

Großfeuer in Harbirg. Jn der Schloßmühle in Har-
burg brach geſtern in ſpäter Abendſtunde ein Feuer aus
das bald großen Umfang annahm. Die Feuerwehr bekämpfte
den Brand mit dreißig Schlauchleitungen. Jnfolge der
großen Hitze und ſtarken Rauchentwicklung befanden die
Feuerwehrleute ſich oft in Lebensgefahr. Als Urſache des
Brandes wird eine Mehlſtaubexploſion angenommen.
Der Schaden iſt erheblich.

Fränlein Staatsanwalt.
geſtern morgen den Beſuchern der 7.

Ein ungewohntes Bild bot ſich
Berliner Ferienſtraf

kammer dar. An der Stelle, an der ſonſt der Staatsanwalt
ſeiner Pflicht nachkommt, nahm der erſte weibliche
Staats anwalt Platz. Es handelte ſich um Fräulein
Dr. Sußnmänn, die als Referendar zur Ausbildung
7. Sträffämmer zugcteilt iſt. Fräulein Staotsanwalt erledigte
als erſten Fäll das Plaidoyer in einem Falle fahrläſſige
Körperverletzüng, die einem Kraftomnibusführer zur Laſt
gelegt wurde.

Zwei neue Kanitalverbrechen bei Berlin. Jn der Ortſchaft
Deetz bei Potsdam wurde die Frau des Viehhändlers Brandt
unter Haferſtroh verſteckt mit zerſchmettertem Schädel auf-
gefunden. Der Tat dringend verdächtig iſt der bei dem Vieh-
händler beſchäftigte Knecht. Gleichfalls in der Potsdamer Ge-
gend wurde der Oberforſtmeiſter Kowalſki von einem Wil
erer durch Dum-Dum-Geſchoſſe niedergeſtreckt. Der Täter wurd

von dem am Boden liegenden Kowalſki, dem beide Unterſchenkel
zerſchmettert waren, kampfunfähig gemacht und konnte verhaftet

r 3 beabſichtigt. Jhre Eröffnung ſoll da
bereits im Wni attfinden.

werden.

Kriegslled.

(1779.)

Von Matthias Claudius.
's ist Krieg! 's ist Krieg! O Gottes Engel wehre,
Und rede du darein!
's ist leider Krieg und ich begehre
Nicht schuld daran zu sein!

Wenn wackere Männer, die sich Ehre sucht
Verstümmelt und halb tot
Im Staub sich vor mir wälzten, und mir fluchte
In ihrer Todesnot?

Wenn tausend, tausend Mütter, Briſt
So glücklich vor dem Krieg.
Nun alle elend, alle arme Leute,
Wehklagten über mich?

r 4V 4ater,

Wenn Hunger, böse Seuch' und ihre N-
Freund, Freund und Feind ins Grab
Versammelten, und mir zu Ehren krähten
Von einer Leich' herab?
Was hült mir Kron und Land und Gold und
Die könnten mich nicht freun!
's ist leider Krieg und ich begehre
Nicht schuld daran zu sein!

Fremde Blumen. Die Regierung der Vereinigten Staaten
erließ ein Verbot jeglicher Einfuhr lebender Pflanzen mit Wur
zeln. Die Wirkung war, daß man lange Zeit drüben überhaupt
nichts Brauchbares an edlen Pflanzen zu kaufen vermochte!
Wertvolle Sträucher und Bäume, beſonders Nadelhölzer, Lorbeer,
Bux und die verſchiedenen Formbäume ſind vom Markt völlig
verſchwunden, ſo ſehr war man auf die Einfuhr angewieſen. Die
Ausfuhrgeſchäfte Europas ſind ebenſo geſchädigt wie die Einfuhr-
firmen drüben. iſt nun trampfhaft bemüht, mit Hilfe
fremder Gärtner dieſe Pflanzen in Amerika zu Hüchten. Roſen
fehlen beſonders, wurden ſie doch zu vielen Millionen jährlich
über das Meer geſahren. Dieſe edlen Blumen verſchwanden aus
den Schaufenſtern und aus den Preisliſten der großen Geſchäfte,
und die wenigen Stöcke, die einzelne Firmen noch unter ihren
Vorräten hatlen, erzielten ganz rieſige Preiſe. Aber geſchäfis-
küchtig, wie die Amerikaner ſind, warfen ſie ſich alsbald auf die
Veredlung von Rpſen und von einer Firma weiß man, daß

Man

600 000 niedere End 20 000 ſtämmige Roſe
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Operetten- Theater.
Allabendlich 7. Uhr

Hodernes Ideater!

B. Bernhardt“s
S

üdd S nach Bad Neu-Ragoczy.z Mit Riesenlacherfolge! Rünstlerspiele c e- u e feute Apend s Vhr Monds cheinfahrtn Der grösste Schlager der Saison: I anschließend Tanz.Bringen Sie Ihre Sonntag. den 6. Aug. von vorm. s Uhr,Kurt Schreiber
T

e

„Der keusche Lehemann!“

Leitung: Gastdirigent Benno PIätz.
Dienstag: Nachmittags Konzert 4-6 Uhr-
Mittwoch, Donnerstag Freitag u. Sonnabend

Früh-Konzert 7 bis 8 Uhr.
Mittwoch Abend- Konzert 8--10 Uhr

Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.

Mixgetränke a la Bar. Liköre.
Bereipszimmer noch einige Tage frei.

Stadttheater Halle

Nachdem v. d. Heydt
einige Tage Schonung
gehabt wird derselbe
heute den Kampk gegen
Randolfi wieder aufneh
men. Randolfi ist für
diesen Kampf die An-

Randolfi Vrbansky
Dieser Kampf gelangt
zuerst zum Austrag.

Ferner:
Bilkau H. Steinke

Rohprodukte aller Art

Alleinverkauf fur Halle
C. Klappenbach,

Gr. Ulrichstr. 41. ono schneigers
Stempeltabrik

Fach Fabrikationslehrbücher en

ſilbert betsch
Verkauf und Büro

jetztAlter Markt 18.

fahnon und Banner
Pereinsbedarfsartike

nachm. 1 und 3/, Uhr,
Mittwoch, den 9. August, nachm. 3 Uhr
Donnerstag, den 10. August, vorm. 8 UhrSchwank in 3 Akt. v. Arnold u. Bach. Käthe Hagedorn

m Kasse ab 210 Uhr (Tel.6183] ununterbr. geöffn. Operetten- Theater Halle nach 5. Feriensonderfahrt mit e nach5 r E w W Ifst Wettin und Rothenburg. Kart. b. eumann,i z n 4 v. d. Berg Hochstrasse 10, Ecke Wolkfstr. Alter Markt 30. Feigler, Merseburger Str. 161r S S I oBi e akrobatische Tänzerin Zahle uehot Tagenreiog an «tehe Cem Schifk, Peißnitzbrücke. Anfr. Tel. 22983.
e eägromna ter Keiner Konkurrenz zurück.h lahane de f Streng reelles Gewicht. Kulante Bedienung.e Renes Programm! v ren Ein Versuch führt zu dauernder Kundschaft.

u j u Bahr Hans Meyer.Kallenberg's Solisten- u.
ne Burleskensesellschaft z Cuorths
i Jeden Abend 2 Poſſen! J aare?i e Alb. Fotasohmer Chuhmacher- [Seilerwaren,Darsteller berühmter

2 Meister der Tonkunst j mechen 10 Jahre Ahlter. Bedarfsartikel, Polſtermittel,i Willy Dieckow Vor aut Mitedorgei-naung Se Orelle,Kom. Bauchredner. o a Barthaeres Wort r on Garne und Zwirne
jlegtt, gebraucht

43 e 5Woche vom 6. bis 12. August 1922. „Jugentin t. derha R S er. Adolf Wünſch,Konzerte v. Philharmonisch. Orchester, Walhalla Iugentin n Leipziger Str. 16 Ludw. WuchererStr. la
Sonntag T r Dir. Josef Milos. r le Cafe Zorn gegenüvper. 90909000000000000000009004

Abend-Konz. 72 bis 10 Uhr Heute Sonnabend frühere Haarfarbe, ohne
Leitung: Obermusſikmeister Rarl Steuer. Beendigung des zu färben. Jugentin wirkt z HoflieferantenDienstag Sinfonische Morgenmusik abgebrochenen Kampfes W 2277 Mödelhaus d S elger posistr. 9.007 .8 Ubr mit verstärktem Orchester v. d. Heydt- Randolti m W all. v 9 Posistf, 9- 3

—-=S|jàS—JJuwelen Gold Sllber.
9090900090909090900 000004

Ausgekämmtes

Freitog PIätz- Konzert 4 bis 6, Uh Se it verstärktem Orehester“ r D nalle/s. DeLeitung: Gastdirigent Benno PItZ. von der Vertrauens- v
Jeden Freitag abends 8 Uhr im Kurbause: Kommission untersagt 2 C„Gesell. Vereinigung nur für Dauerkarteninh. M r auf ſ ſ Fauftmann nduft nen sten Preise45 eser Kampf gelangt auft zu ch s 33 n4 L e ren Teilzahlung h H. Krolow, Geiststr. 16Keskaurant Plauderecke, re e Erauengcten wie1 M. Steinke Bilkkau in grosser Auswahl rraueneprizen verreist.

S Martinſtraße 7 Tel. 2884 Sonntag nachm.2 gr. Prämienkämpfe f d Klysos x4 Juternationales Artiſten Verkehrslokal. (eremer m vena z f. FUNS, enenaus, Gute en Warum
Von jetzt ab jeden Sonntag M. Steinke-v. d. Heydt Halle a. S., billigst Liste gratis Metallbetten ar

Beide Kämpfe bi Stahlmat KHinderbett ö Sie noch mit Jhrem Einkauf?Frühſchoppen mit humoriſt. Unterhaltung mee br Vnieholaße 56, Zanitar Popot l e e e die eng er.
abends gemütlicher Familien Verkehr ar gen h Eingang Ri Sangrerz. e et ort Ihre
bei Humor, Stimmung und Laune. Bier je Glas 7. Mk. 3 spennende Kämpfe

Schuhwaren,
Ste jparen viel Geld.

Sohuhhbörse,(Die Preiſe in Mark ſtehen hinter jedem Titel.) Der Metall Kosten Anschläge
I x d. Hevdt Barkowsky arbeiter 72. Dreher 60. Fräſer 60. Härtetechnik 159. Autog ohne Verpflichtung Neue Promenade 7 und
Vorverkauf ab 11 Uhr jSchweißen 39. Löten und Schweißen 96 Selbſtanmeldung von A. R Gr. Brauhausſtraße 10.ununterbrochen Patenten 65. Verzinnen, Verzinken, Vernickeln 96 Metall ra weh IT Sonntag, den 6. August 1922. e färbung 240. Metallätzen 32. Maſchinenbau 160. Werkzeug- Stettin 14

Nachm. 4- 62 Uhr. Ronzert vom Orchester macher 72. Maſchiniſt u. Heize: 89. Maſchinenzeichner 72. Mades Halleschen Operetten- Theaters Ha heer 9 n e
Leitung: Kapellmeister Georg Haupt ra Automobilmotor 224. Automobiltechnik 144. Verbrenr Diele nung smotorentechnik 65 Krafträder u. Kleinkraftfahrzeuge 50. Haltbare W feh. Med. Rot Dr. Sohroedors Heilinstitut

Der prakt. Tiſchler 90. Herrenzimmer 150. Schlafztmmer 150.n Grosses An Speiſezimmer 150. Korbflechter 96. Mod. Gerbmethod. 108. Weiß t Dr. A. Boünle So h m u 8

E 44343 7 c n 72. Tiere d Knie 5 t J 5 eS 19 .Sattler 75. Polſterer 150. Schuhmacher 120. Konditor 168 inik zur Bebondlung schwerer Neurosen,I W 3 fätioßeits Konzert die neu Süße Speiſen u. Eis 108. Defſſert 192. Bonbonfabrikation 90. Mietsg eſuche organisoher Krkrankungen d. Nervensystems

Ah h Drages und Konfitüren 72. Pfefferkuchenbäcker 25. Wiener ar und chroo. Kraokheiton mit vorwiegoodn e e r r 288. Böttcher n Sehr ſolider, anſpruchsloſer ner vöson Sympt en H 7ehehanatus-Alkoholfr. Getränke 120. Obſtweinbereitung“72. Fabrikmäß. g elotonam Sonntag, den 6. Auqust, o

jDonnerstag, den 10. Aug. 1922, nachm. 4-6 Uhr
und abends 7 10 Uhr:

Konzert vom Philharmonischen Orchester
Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.

Ortsgruppe Halle a. d. S.

im CGarien des

„Stadtschützenhauses“
Mitwirkende Philh. Orchester, Männer-

r

ne

a Philharmonie (e. V.)

Halbheer“s
vorz. Kükohs
Halbheer“s

Zweitaktmotoren 60. Autoreparatur 60. Chauffeurkurſus 60.
Kinooperateur 70. Schmied 120. Kupferſchmied 102. Mechaniker
40. Blechabwickelungen 100. Warmwaſſerinſtall. 80. Gas und
Waſſerleitungsinſtall. 240. Elekroinſtallateur 240. Elektrogus
kunftei90. Elektromotoren 54. Schwachſtromtechnik100. Schwach
ſtxomſchaltung 60. Elektr Hausinſtall. 39. Starkſtromanlag. 100.

Damentaschen
in großer Auswahl

preiswert bei
echten g. Sie

aot- und Belnleiden:
künstl. Höhensonne, Blutuntersuchung.KoOnstler- Konzert. Ankerwickeln 39. Maurer 150. Maurerpolter 200. Feuchtigk. d. Friedr. Pietseh, a a. n Gr Virtohgtr- D5 r 649

e Zebände 48. Kunſtſteine 90. Zimmermann 150. Zimmerpolter Lederwaren- preohz. tsgl. 10--1 u. ,7 aubß.360. Treppenbau 300. Brunnenbauer 50. Uhrmacher 180. ein Speriolgeschäft. T Lonnab. Sonniegse 10-1. Getrennte
Kennen Sie schon die 5 mechaniker 72. Optiker 60. Fartenfabr. 228. Anſtreichen und Schwetschkestr. 41,

gewaltiges Natur-
denkmal, gelegen

zwischen Kyflhäuser
und Stolberg (Südh.),
v. Bahnhof Uftrungen

15 Minuten.

Lackieren 96. Oelmalerei 160 Aquarellmalerei 80. Steinmetz 120.

Obſtverwertung 105. Toilettenſeifenfabr. 206. Kokosbutt: und
Kunſtipeiſefett 72. Magermilchkäſerei 25. 6000 Handelsrezepte
100. Mod. Schuhkrems 72. Kerzenfabr. 72. Lehrb. d. Landwirt
ſchaft 180. Landw. Sünden 172. Landw. Buchführ. 39.Dünger
lehre 30. Feldgemüſebau 24. Rindviehzucht 240. Schafzucht 66.
Der geſunde u. kranke Hund 170. Rübenzuckerfabr. 72. Garten
buch 72 Gewächshausbetrieb 120. Kulturpraxis d. Kalt- und

Ton 43. Tanzlehrb. 30. Selbſtfriſ. d. Damen 18. Rur gegen Nach

nahme. L. Schwarz Co., Berlin M 14 W, Annenſtr 24.

nähe Steinweg.

Herr bittet um ein möbliert.

Zimmer
am liebſten PaulusGegend.
jedoch nicht Bedingung.

Off. unter V. St. 122 an
te Expedition dieſes Blattes.

höhere Preise

e für alle Sorten 102Den bisherigen Mitgliedern bleiben ihre Seilerwaron F 5S Plätze nur noch bis 8. August zurückgelegt eller Art o 6, äuteDer Kartenverkouf an die zehlreich neu ange- B II. Teil. Soeben erſchienen II. Teil. „Horauagegeben durch ein KollagiumS meldeten Mitglieder beginnt, soweit Platz ver- ensel Kaps 4 A d V t h Wolle von Arbeſtorn, Angostollten, Proktikern,h fügbar ist, am 16. August bei Hothan. I 5675 62 I er e 3 ie srätepra 5 8 Wirtsohattlorn kehr und
von El. Rörpel, „Fenhändlern J.7 1 d e Jcſ Sehretär der gewerkſwaß Bgliedgratezenirale d. A. D. G. B snahmepveiſe. Ersotzt II ganze kostspiolige Bibliothok

4 und des AfaBundes.C 0 0 e I besoltigt s Jeder Betriebsrat, Gewerkſchaftsfunktionär und Vertrauens hehſ Dandlovtt Vmlans 240 Seiten. Preis 30. 00 Mk.

5 glänzendem Erfolge. ne r. 97 u Feü ur; rerei4 Taalion einleufencde räteg 777 6 hh dl Volk tZuoker waren ete. n Buchnandiung der Voiksetimme 5 vuehhanciung Volksstimme,
kaufen Wiederverkäufer am billigſten be Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27. Fiſcherplan 2. Gr. Ulrichstr. 27. 9

Markt 6,BRackran Co., a än. le

d Um Hede Hbotnehner ben u
gesangrerein „Iiedertafel“, Postgeseng- e Warmhauspflanzen 260. Obſt u. Gemüſeverwertg. 40. Buch h enthält in volketümlicher Sprache und in

n verein, Frau Konzertsängerin Wiese, druckerkunſt 120. Vechtſchreib. Duden 84. Taſchenbuch d. Allg. Kauf ſ ch kurzer, Ubersichtlicher, handlicher Form dasd Herr Rezitator Müller Lützen, Herr Preiswerte Wiſſens a. Fremdwörterbuch 84. Richtig Deutſch 54 Engliſch ge uche
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Sonnabend, 5. Auguſt 1922.

Halle und öbalfreisorte

Halle, den 5. Auguſt 1922.

verfuſſungsGedenkfeier der Halliſchen 6P9.
Zu einer würdigen Gedenkfeier des Verfaſſungstages bereitet

die halliſche Organiſation der SPD. vor. Am Freitag abend
findet tm „Wintergarten“, Magdeburger Straße, eine

Feſt Verſammlung

ſtatt, deren Programm dem Sinne und der Bedeutung des Tages

eingeſtellt iſt. Feſtrede Geſangsvorträge Rezi-
tationen werden den Charakter des Tages würdigen.

Eintrittskarten ſind im Verlag der „Volksſtimme“, Große
Ulrichſtraße 37, und im Parteibureau der SPD., Gewerkſchafts
heus, Harz 42-44. Zimmer 14, zu haben.

Phantaſepreiſe.

alle Lebensmittel waren um zwanzig n und

r r
len ſollen.

epa
ſt es ja fürs erſte auch noch mit durchlöchertenh nachher werden ſollte, darüber ſich jetzt ſchon

den Kopf zu zerbrechen, das die Alte längſt aufgegeben.
Brot, Fett, Kartoffeln und Kohlen berührten ihr Leben

enger gls Sohlenkeder. Ganz komite man dieſe Dinge auf
keinen Fall entbehren. Sonſt hieß es einfach: e machen
auf irgendeine gewaltſame Art! Wer aber ſollte dieſe Preiſe
bezahlen? Dann langte ja ihr Monatseinkommen ſelbſt bei
den beſcheidenſten Anſprüchen kaum eine halbe Woche!

Arbeiten! Ja, wer würde ihren alten, verbrauchten, aus
gemergelten Körper auch nur für eine einzige Stunde in ſeinen
Dienſt ſtellen? Betteln? Ein furchtbarer Gedanke. Mit einem
energiſchen Kopfſchütteln wies ſie ihn weit von ſich. Aber
was dann? Angehörige hatte ſie nicht. Jhre beiden Söhne
waren im Kriege gefallen. Niemand kümmerte ſich um ſie.
Selbſt die fuüher ſo gefällige und hilfsbereite Nachbarin hatte
ſich in der letzten Zeit immer weniger nach ihr umgeſchaut.
Die F mit den drei kleinen Kindern hatte ja auch ſchließlich
mit ſich ſelbſt Wergenug zu tun.

r nicht denken! Nur nicht grübeln! Zu irgend einem
Ende mußte man ja ſchließlich doch kommen! Irgend einmal

früher oder ſpäter Ja, ja, das Brot, die Kartoffeln,
die Kohle Phantaſitepreiſe! Langſam ſchüttelte die Alte
den Kopf und ſchlich r.

Serorduung über Vereinigungen und

Verſammlungen.

Die Auslegung der miniſterielden Erkaſſe.

Jnfolge des Jnkrafttretens des Reichsgeſetzes zum
Schutze der Republik hat der preußiſ iſter des

ſeine Bekanntmachungen zu den Verordnungen des
Reichspräſidenten vom 26. Juni 1922 auf gehoben. Die
zu der Verordnung des Reichspräſidenten über das Verbot
beſtimmter Verſammlungen ergangene preußiſche Bekannt
machung bleibt indeſſen beſtehen. Zu dem Verbot der
Regimentsfeiern und anderen Verſammlungen der An
gehörigen ehemaliger Truppenteile bemerkt der preußiſche Mi-
niſter des Jnneren, daß ſolche Vereinigungen, die in der

che die Wahrung der wirtſchaftlichen und ſo
zrialen Jntereſſen ihrer Mitglieder bezwecken, wie z. B.
der Bund deutſcher Militäranwärter, der Reichs
bund der Kriegsbeſchädigten und der Bund ehe-
mali ger Kriegsgefangener von dem Verbot aus
genommen ſind. Rein geſellſchaftliche Veranſtaltun-
gen der Vereinigungen von Angehörigen ehemaliger Truppen
teile, zu denen nur Mitglieder Zutritt haben, gelten nicht als
Verſammlungen im Sinne des Verbotes, wenn ſie in ge
deckten Räumen ſtattfinden. Die geſchloſſene Teilnahme von
Mitgliedern ſolcher Vereinigungen an Feierlichkeiten anläßlich
der Beerdigung von Mitgliedern kann von den Ort spolizeibehörden u gelaſſen werden, wenn keine Waffen
mitgeführt, keine ſchwarz-weiß- roten Abzeichen ge
zeigt werden und auch ſonſt eine Gefährdung der öffentichen
Ordnung nicht zu befürchten iſt.

Der Etat des 6aulkreiſes.

Der Haushaltsplan für den Saalkreis, der im Vorja
einer Summe von 4 137 800 M. abſchloß, hat jetzt in Einnahme
und Ausgabe eine Endziffer von 12 845 000 erreicht. Dabei
iſt noch zu berückſichtigen, daß verſchiedene Nachbewilligungen aus-
geſprochen werden müſſen. Jn der Gegenüberſtellung der vor
jährigen und diesjährigen Endziffer zeigt ſich das wirtſchaftliche

Vild unſerer Tage. seteit? dem Verwaltungsbericht ſeien folgende Einzelheiten mit
geteilt:

Der Kreis umfaßt bei einem Flächeninhalt von 496,72
Quadratkilometern, der ſeit der im Jahre 1900 erfolgten Ein-
gemeindung der Landgemeinden Kröllwitz, Giebichenſtein. Trotha
und des Gutsbezirks Gimritz mit insgeſamt 15,675 Quadratkilometern in den Stadtkreis Halle (Saale) im weſentlichen unver-
ändert geblieben iſt, 3 Städte, 104 Landgemeinden und 24 Guts
bezirke. Die Gemeinden Oppin, Oppin-Freiheit, Jnwenden, Hars-
dorf und Pranitz ſind 1921 zu einer Gemeinde Oppin vereinigt
worden. Die Zahl der landwirtſchaftlichen Betriebsunternehmer
jahre um vier vermindert. Eine Veränderung trat im Laufe des
Berichtsjahres inſofern ein, als die Gemeinden Radewell Oſen
dorf und Burg von dem bisherigen Schiedsmannsbezirk Dieskau
abgetrennt und zu einem ſelbſtändigen Schiedsmannsbezirk

endorf II vereinigt wurden.
Die Bevölkerung betrug nach der Volkszählung vom 8. Oktober

1919 in den Städten 9920, in den Gemeinden 69 815, in den Guts
bezirken 1074; Geſamtzahl 81 409 Einwohner. Haushaltungen

ahre mit

waren nden in den Städten 2626, in den Gemeinden
6 227, in Gutobezirken 325; Gefam 19 188. Nach der22 ber 2 Bodenbenu pung im

1. Beilage zur Volksſtimme. 6. Jahrgang Nummer 181

övortlige

Noch am Vormittag des geſtrigen Tages, an dem die leicht-
athletiſchen Wettkämpfe unſerer einheimiſchen Schutzpolizei auf
dem Sportplatz am Zoo ſtattfanden, war das ſchönſte Wetter.
Gegen Mittag ſah es aber ſchon reichlich trübe aus und während
des Nachmittags rieſelte zeitweiſe ein feiner Regen vom Himmel
herab. Das tat aber den eifrigen Sportlern in ihrer Tätigkeit
keinen Abbruch. Nur die Beſucherzahl ſchien dadurch etwas ge
ſchwächt. Wer aber da war, kam aus S um die ſport-
lichen Leiſtungen der Grünen im friedlichen Wettkampf auf dem
Raſen anzuſehen. Unter den Beſuchern fand ſich auch Oberpräſi-
nt enon im vorigen r fand eine ähnliche Veranſtaltung

Jm Vergleich zu dieſer kann erfreulicherweiſe feſtgeſtellt
werden, daß das Jntereſſe für den Sport unter der mten
ſchaft bedeutend zugenommen hat. Das beweiſen vor allem die

reich eingegangenen Meldungen aus allen Hundertſchaften.
ie Wettkämpfe wurden ſo ausgetragen, daß von 7 Uhr vor-

mittags an bereits die Vorkämpfe ſtattfanden, ſo daß am Nach
mittag die Sieger der einzelnen Gruppen ihre Stärke und Ge-
ſchicklichkeit in den Hauptkämpfen, die von 2 Uhr ab ſtattfanden,
meſſen konnten. Als Preiſe waren von einer Anzahl Halliſcher
Firmen und Privatleuten Geſchenke eingegangen. Die Preis
verteilung fand am Abend in der „Saalſchloßbrauerei“ ſtatt, wo
ein Sportfeſt-Ball die Beamten in geſelligem Kreiſe bis in die
Morgenſtunden hinein zuſammenhielt.

Diſind ſolgende: e Ergebniſſe der Wettkämpfe

1. 5000-Meter-Lauf (11 NRennungen): 1. Pol. W. Koch, Ber.
Hdtſch., 18,44 Min.,; 2. Pol. W. Kansdorf, 1. 19, J.3. c u 7 S e du t r t ineter-Lauf- Entſcheidung (42 Nennungen): 1. I. W.See Hdtſch., 11,3 Sek.; 2. Pol W. Knobbe, gb 11,4

3. Diskuswerfen Entſcheidung (29 Nennungen): 1. Pol. W.Gardemann, 1. Hdtſch., 27,80 Meter; 2. Pol. W. W s Pliſge,
27,02 Meter; Pol. W. Jeſſe, 3. Hdtſch., 26,76 Meter.

Deutſchen Reich. entfallen von der Geſamtfläche des Saalkr. iſesauf Acker und Gortenland 42 507,1 Hektar (1 La 1 Qu ort
kilometer), Wieſen 1385,3 Hektar, Weidungen und Hutungen
853,5 Hektar und Forſten und Holzungen 1275,5 Hektar

Der Kreistag ſetzt ſich aus 27 Mitgliedern zuſammen. Die
kommuniſtiſche Fraktion iſt am ſtärtſten. Sie zählt 11 Mitglieder.
Die Bürgerlichen haben zuſammen nur 8 Mandate, die Unab
hän m 3 und e v 2.r Kreisaus t aus 6 Mitgliedern; davon ören3 der KPD. 1 der SPD. und 2 den bürgerlichen Parteien Se

Bei der Landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft ſind ins
geſamt 258 Unfälle in landwirtſchaftlichen Betrieben angemeldet
worden. Die Zahl der landwirtſchaftlichen Betriebsuternehmer
beläuft ſich auf 6698. Nach der Viehzählung vom 1. Dezember1921 gibt es im Kreiſe 15 278 viehhaltende Vorshalin en. Jm
Erntejahr 1920 waren im Kreiſe 12 430 Selbſtverſorger, 4220 Depu
tatgetreideempfänger und 70 332 Verſorgungsberechtigte vor-
handen. Jm Erntejahr 1921 12 042 Selbſtverſorger, 5815 Deputat

treideempfänger und 69 733 Verſorgungsberechtigte. Das dem
alkreiſe auferlegte Umlageſoll für 1921 betrug 107 319 Doppel

zentner. Bei der Verteilung entfielen zu einen Morgen Brot
getreide oder Gerſte 4,80 Zentner und auf einen Morgen

de ner Die zu liefernde Menge iſt vom Saalkreiſe abgeliefert
en.

Die dem Saalkreiſe in Ausſicht geſtellte Liefermenge anKohlen bleibt hinter der tatſächlich gelieerten Me weit zurück.

m ganzen ſollte der Saalkreis 80 000 Tonnen a en bekommen.
rit! wurden aber nur etwas über die Hälfte, genau 58,6

rozent.
Die Lage des Wohnungsmarktes wird als ſchlecht bezeichnet.

Beſonders groß iſt der Mangel an Kleinwohnungen. Ob über-
e gebaut worden iſt, geht aus dem Verwaltungsbericht nicht

rvor. Das Mieteinigungsamt wurde ſehr ſtark in Anſpruch ge
nommen. Jn dem Berichtsjahre wurden 3001 Sachen bearbeitet,
davon waren 665 Terminſachen.

Das Gewerbe und Kaufmannsgericht hat am 1. April ſeine
Tätigkeit aufgenommen. Das Kreisgewerbegericht hat 45 Streit
fachen erledigt und das Kreiskaufmannsgericht nur 5.

Während ſonſt alle veranſchlagten Mittel aufgebraucht wurden,
brachte das Kreiswohlfahrtsamt für das Rechnungsjahr 1920 eine
E s von 77 000 M.

Die Geſamtzahl der Geburten betrug 2555; davon ſtarben
im 1. Lebensjahre 364 14,24 Prozent gegen 14,3 Progent im
Vorjahr. Die Unterſuchungen der Schulkinder über den Er-
nährungszuſtand hatten furchtbare Ergebniſſe. Unter 638 Knaben
waren nur 28 4 Prozent normal ernährt, 523 82 Prozent
weniger gut ernährt und 87 14 Prozent ſtark unterernährt.
Unter 701 Mädchen waren 59 8 Progent normal ernährt, 545

78 Prozent weniger gut ernährt und 97 14 Prozent ſtark
unterernährt. Und das bei Kindern, die unter weſentlich e
geren Ernährungsverhältniſſen groß werden als die Stadtkinder!

Heiratserlaubnis für Schutzpolizeibeamte.

n Erweiterung eines Erlaſſes von 1921 beſtimmt, wie der
amtliche Preußiſche Preſſfedienſt meldet, der Miniſter des Jnnern,
daß „auf Grund der nach dem Erlaß vom 24. Mai 1922 vor
zunehmenden Umgeſtaltung der Preußiſchen Polizei die Zahl der
verheirateten, in den Einzeldienſt Beamten, die
nicht in ſtaatlichen Gebäuden untergebracht ſind, nicht auf
die Zahl der 20 v. H. Verheirateten-Stellen innerhalb der einzel-
nen Schutzpolizeikörper in Anrechnung kommt. Zu den Beamten
des Einzeldicnſtes gehören auch die nachr.-techniſchen Kraftfahr-,
Beſchlag-, Sanitäts-, Luftpolizeiüberwachungsbeamten ſowie das
Stammperſonal der Polizeiſchulen.

Allen im Einzeldienſt beſchäftigten Beamten iſt, un ab-
hängig von jeder Prozentberechnung. die Heiratserlaubnis
unter Zugrundelegung der Beſtimmungen des Erlaſſes vom 4. Mai
1920 zu erteilen.“

Meldepflicht für offene Arbeitsſtellen.
Das ſtädtiſche Arbeitsamt ſchreibt uns:
Durch die Preſſe geht in dieſen Tagen eine RNotiz, in der

darauf hingewieſen wird, daß für die Arbeitgeber eine Melde
pflicht für offene Arbeitsſtellen gegenüber den öffentlichen Ar-beitsnachweiſen nicht mehr peſtehe da die Demobilmachungs-

beſtimmungen, die die Meldepflicht eingeführt hätten, ſeit dem
31. März 1922 außer Kraft getreten ſeien. Um irrigen Auffaſſun
gen über die Meldepflicht vorzubeugen, ſei hierzu folgendes be
merkt: Die Demobilmachungsbeſtimmungen ſind zwar außer
Kraft geſetzt. Jn verſchiedenen Regierungsbezirken beſtehen je-
doch Verordnungen über die Meldepflicht der Arbeitgeber, die ſich
nicht auf Demobilmachungsbeſtimmungen gründen, ſondern auf
S 25 der Preußiſchen Verordnung über Arbeitsnachweiſe vom 12

ptember 1919.
landesrechtliche Polizeiverordnu

Jn dieſem Falle ſtellen die Meldevorſchriften
en dar, die auch über den 1.it behalten. Das iſt z. S.April 1922 hinaus ihre volle Wi

Wettkämpfe der öchugbolzei Halle.

an Anweſenheit des Oberpräſidenten.

4. 200-Meter-Lauf- Entſcheidung (21 Nennungen): 1. Pol. W.
Donath, 2. Hdtſch., 25,3 Sek.; 2. Pol. W. Liebbering, 2. Hdtſch.,
25,4 Sek., 3. Pol. W. Wegner, 3. Hdtſch., 27,1 Sek.

5. e r eung 27 Rennungen): 1. Pol. W.Reinhold, 2. Hdtſch., 42,56 Mtr. 2. Pol. W. Ehrenberg I, 2. Hotſch.,
38,40 Meter; 3. Pol. W. Harig, 5. Hdtſch., 35,74 Meter.

6. Turneriſche Freiühungen nach Muſik, anſchließend Reck-
turnen (9 Nennungen): 1. Pol. W. Waldemann 51 Punkte;
2. Pol. W. Reinhold, 2. Hdtſch., 5054 Punkte.

fo X 100-Meter-Staffel: 1. 3. Hdtſch. 16,2 Sek.; 4. Hdtſch.
17, ek.

8. Weitſprung Entſcheidung (24 Nennungen): 1. Pol. W.
Knobbe, 1. Hdtſch., 6,12 Meter; 2. Pol. W. Marczinski, 5. Hdtſch.,
5,82 Meter; 3. Pol. W. H. Schulze, 3. Hdtſch., 5,70 Meter.

9. Olympiſche Staffel: 1. 2. Hdtſch. 20 Min., 2. Kommando
Hochyrung Entſcheidung (20 N 1. Pol. W

10. Hochſprung Entſcheidung (20 Nennungen): 1. Pol. W.
Knobbe, 1. ch., z eter; 2. Pol. W. Reinhold, 2. Hdtſch.,
1,45 Meter; 3. Pol. W. Schaller, 4. et 1,40 Meter.
v 100MeterStaffel: 1. 2. Hdtſch. 52,1 Sek., 2. 4. Hdtſch.

2,4 Sek.
12. 1500-Meter-Lauf (29 Nennungen): 1. Pol. W. Koch, Ber.

gä 5 62 Min.; 2. Pol. W. Schaller, 4. Hdtſch., 5,70 Min.;
3. Pol. W. Kansdorf, 1. Hdtſch.

13. Kugelſtoßen- Entſcheidung (21 Nennungen): 1. Pol. W.
Kaiſer 5. Hotſch., 10,15 Meter; 2. Pol. Oberw. Goßler, Techn. Abt.,
9,37 Meter; 3. Pol. W. Pardemann, 1. Hdtſch., 8,85 Meter.

14. Meldeſtaffel (vor dem Sportfeſt ausgekämpft): 1. Kom.
mando 18. 06. 4 Min. 2. 5. Hdtſch. 18. 50. 2 Min., 3. 2. Hdtſch.
19. 24. 3 Min.

15. 7eKilometer-Mannſchaftslauf (vor dem Sportfeſt aus
gekämpft): Sieger: 3. Hdtſch. in 43. 31. 5.

16. Preisſchießen (vor dem Sportfeſt ausgetragen): Beſte
Gruppe 4. Hdtſch.; beſter Schütze Pol.-Wachtmſtr. Brand, Pol.
Abt.-Kdo. I: 2. Schütze Pol.- Leutnant Pietzker, Kommando;
3. Schütze Pol.-Oberwachtmſtr. Claus, 4. Hdtſch.; 4. Schütze Pol.
Wachtmſtr. Krüger, 1. Hdtſch.

in den drei Regierungsbezirken (Magdeburg, Merſeburg, Erfurt)
der Provinz Sachſen der Fall. Für den Bereich der Provinz
Sachſen beſteht demnach zweifelsfrei auch jetzt noch die Mel-

der Arbeitgeber gegenüber den öffentlichen Arbeitsnach-
weiſen.

Die „vSiegesnachrichten“ des „Klaſſenkampf“

im Lichte kritiſcher Betrachtung.
Uns wird folgendes geſchrieben:
Keine Nummer des Klaſſenkampf geht in die Oeffentlichkeit,

in der nicht über Siege der Kommuniſten über die
alte Gewerkſchaftsbürokratie berichtet würde. Daß man es dabei
mit der Wahrheit nicht ſo genau nimmt, beweiſen die w.
Gewerkſchaftskongreſſe, die in dieſem Jahre getagt haben. an
hat von der Ludendorffſchen Kriegspolitik gelernt. Kleine Siege
werden aufgebauſcht, Niederlagen verheimlicht. Um nun auch
einmal zu zeigen, daß kommuniſtiſche Gewerkſchaftsführer große
„Siege“ erringen können, wird das Abkommen der Chemnitzer
kommuniſtiſchen Bauarbeiterorganiſation übertrieben verkündet.
Wir laſſen einen Bericht über die Lohnabkommen, die von dem
kommuniſtiſchen Bauarbeiterverband nach ſieben Wochen Streik
eingetreten ſind und über das Lohnabkommen des Deutſchen Bau
arbeiterverbandes, Bezirksverein Chemnitz das ohne jede Arbeits-
einſtellung errungen wurde, folgen. Unſer Gewährmann ſchreibt:

Jn Chemnitz hat die von der Kommuniſtenpartei unterhaltene
Sonderorganiſation in dieſen Tagen ihre vor 7 Wochen begonnene
Bewegung beendet. Als „Sieg der Chemnitzer
Bauarbeiter“ macht ihre Preſſe folgendes Abkommen bekannt:

Zwiſchen den Vertretern des Hoch-, Tief- und Betonbau-
r rer einerſeits und den Vertretern des Deut-
ſchen Bauarbeiterverbandes Chemnitz, Hainſtraßez, und dem
Zentralverband der Zimmerer, Zahlſtelle Chemnitz, anderſeits,
wurden zur Beilegung des Streiks im Wirtſchaftsgebiet Chem-
nitz i Vereinbarungen bis 31. März 1923 getroffen:

1. Auf die in Dresden feſtgeſetzten tariflichen Arbeitslöhne
wird für Gelernte eine Ortszulage von 1,50 A pro Stunde ge
währt, für ungelernte Arbeiter beträgt der Lohn immer nur
1 M pro Stunde weniger.

2. Arbeitnehmer, die 40 Wochen im Baugewerbe beſchäftigt
ſind, er 4 Tage, die 30 Wochen 3 Tage und die 20 Wochen
bis 1. Oktober 1922 im Baugewerbe tätig ſind, erhalten 2 Tage
Ferien. Bis 15. Oktober müſſen alle Bauarbeiter ihre Ferien
erhalten haben.

3. Diejenigen Baumeiſter, die auf Grund der Richtlinien
vom Arbeitgeberverband den Lohn des Juli noch nicht zur Aus
zahlung gebracht haben, verpflichten ſich, die 4 A des Juli-
abkommens vom 1. Juli an nachzuzahlen.

4. Maßregelungen finden beiderſeitig nicht ſtatt.
5. Dieſes Abkommen tritt ab 21. Juli 1922 in Kraft und

läuft bis 31. März 1923.
6. Die Arbeit wird aufgenommen, ſobald die Verſammlun-

n der hier vertretenen Verbände der Vereinbarung zuge-
immt

7. Wo höhere Vereinbarungen getroffen worden ſind, blei-
ben ſolche bis zu ihrem Abſchluß beſtehen.

Am 25. Juli haben die beteiligten Arbeiter dieſen, in der
Siegesnachricht als Zugeſtändniſſe der Unternehmer bezeichneten
Abkommen zugeſtimmt und den Streik damit beendet. Es ſoll
uns fernliegen, den darin enthaltenen Erfolg zu verkleinern. Die
an der Bewegung beteiligt geweſenen Bauarbeiter werden ſelber
an den von jhnen gebrachten Opfern ermeſſen können, ob ihr
Siegespreis dem Kräfteeinſatz entſpricht. Aber darauf dürfen
wir ſie mit allem Nachdruck verweiſen, daß dieſer Erfolg ohne
ihre organiſationszerſplitternde Tätigkeit ſchon früher und ohne
die Opfer hätte erreicht werden können, die er jetzt gekoſtet hat.
Daß zum Schluß doch unſer Verband auf den Plan treten muß,
wenn es gilt, eine Bewegung zu einem guten Erfolge zu führen,
das hat ſich ſelbſt bei dieſem Kampfe gezeigt. Die Teuerung hat
ſich derart verſchlimmert, daß auch die im vorſtehenden Abkommen
feſtgeſetzten Lohnbedingungen unzureichend ſind. Damit ein Aus-

leich zwiſchen Teuerung und Löhnen herbeigeführt werde, ſahſeh unſere Vereinsleitung genötigt, eine h Lohnerhöh-
ung zu fordern. Am 28. Juli haben unſere Kollegen darüber
mit den Unternehmern verhandelt. Die Unternehmervertreter
leiſteten natürlich ſtarken Widerſtand. Aber ſchließlich kam es
doch zu folgender Vereinbarung

1. Auf den in Dresden feſtgeſetzten Bezirkslohn für Maurer
und Zimmerer wird jeweilig eine Zulage von 2 gewährt.
Der Hilfsarbeiterlohn ſtellt ſich regelmäßig um 1 niedriger.

2. Sonſtige Zuſchläge (Werkzeuggeld, Kilometergeld uſw.)richten ſich nach dem Vezirkstarifvertrag.

Feri rde lgende n ve 40e c r. T
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Tage, 20 Wowen 2 Tage unv nach 10 Wochen à Tag. Ver
t r den Beginn der Beſchäftigungsdauer iſt der 1. Ok
tober 1921. Jm allgemeinen ſollen die Ferien bis zum 15. Ok-
tober gewährt ſein.

4. Lehrlinge im Alter von 14 bis 16 Jahren erhalten im
1. Lehrjahre 15 bis 20 Prozent, im 2. Lehrjahre 25 bis 30 Pro-
zent, im 3. Lehrjahre 40 bis 45 Prozent des Geſellenlohnes.
Lehrlinge, die nach beendetem 16. Lebensjahre in die Lehre
treten, erhalten zu den vorgenannten Löhnen einen Zuſchlag
von 50 Prozent.

Bei einem Vergleich der beiden Vereinbarungen erſcheint der
„Sieg der Ausgeſchloſſenen“ freilich in einem etwas eigenartigen
Lichte; denn der dadurch erzielte Gewinn liegt mehr auf der Seite
der Unternehmer als auf der Seite der beteiligten Bauarbeiter.

n dem von unſerm Vereinsvorſtand abgeſchloſſenen Abkommen
nicht bloß die Stundenlohnzulage um 50 Pfennig höher, auch

die Ferienvereinbarung enthält noch einen weiteren Fortſchritt,
und daß gleichzeitig die Lehrlingslöhne neu geregelt wurden,
iſt beſonders zu begrüßen. Zu bedauern iſt nur, daß die Unter
nehmer nun auf Grund vereinbarter Verträge berechtigt ſind,
den Bauarbeitern der gleichen Berufsgruppen in ein und dem-
ſelben Lohngebiete unterſchiedliche Löhne zu zahlen und in ver
Feriengewährung verſchieden behandeln dürfen. Zu allem Ueber-
fluß ſoll das Siegesabkommen noch bis zum 31. März 1923 gel-
jen. Deutlicher als bei dem Ausgang dieſes Kampfes kann das
Anſinnige und Allgemeinſchädliche der gegen unſern Verband ge-
richteten Wühl- und Zerſplitterungsarbeit gar nicht zutage tre-
ten denn die dadurch herbeigeführte Uneinigkeit iſt allein den
Unternehmern zugute gekommen. Weder reichte die Kraft der auf
kommuniſtiſche Parteiziele eingeſtellten Sonderorganiſation noch
die Fähigkeit ihrer Anführer aus, beim Abſchluß ihres Kampfes
heranszuhbolen, was unſerm Verein durch friedliche Vereinbarung
möglich war. Und noch bedeutend mehr hätte unſer Verband
für die Geſamtheit der Chemnitzer Kollegen erreichen können,
wenn die bekannten Quertreibereien den Verein nicht um ſeine
frühere Einheit und Geſchloſſenheit gebracht hätten.

Unzuläſſige Miſchſendungen nach dem Ausland. Nach dem
Ausland, beſonders nach Holland, werden häufig Miſchſendungen
aufgeliefert, die Gegenſtände enthalten. deren Verſendung gegen
die ermäßigten Gebühren nicht zuläſſig iſt, da ſie weder als Druck-
fachen, Geſchäftspapiere, Blindenſchriften oder Warenproben an-
et Es beſteht die Gefahr, daß ſolche Sendungen, wenn
e verſehentlich weiterbefördert werden, im Ausland beſchag-

nahmt werden Den Auflieferern wird daher die genaue Be
achtung der beſtehenden Verſendungsvorſchriften angeraten.

Hörer- Vereinigung Halle. Sonntag, den 6. Auguſt, Beſich-
tigung des Landwirtſch. Jnſtituts, Abt. Pflanzenbau, mit Vor-
trag über Pflanzenkrankheiten und Schädlinge. Treffpunkt 9.15
Uhr Ludroig-Wucherer-Straße. Gäſte willkommen. Die Hörer-
Vereinigung Halle.

Bundesacker am Grünen Weg. Sonntag, den 6. Auguſt, vor
mittags 10 Uhr Paächterverſammlung an der Südſpitze des Ackers,
bei ungünſtigem Wetter im Reſtaurant „Weinberg“.

Freie Volksbühne. Alte Mitglieder, die Wert auf ihren be
ſtimmten Spieltag legen und die neuen Mitgliedskarten in der
Geſchäftsſtelle noch nicht abgeholt haben, können dies noch bis
zum 8. Auguſt erledigen. Nach dieſer Friſt wird über die freien
Plätze der einzelnen Spieltage anderweitig verfügt. Die
Theaterkarten für das erſte und zweite Werk werden vorausſicht-
lich vom 18. bis 24. n in der Geſchäftsſtelle ausgegeben.
Anmeldungen neuer Mitglieder nimmt die Geſchäftsftelle, Brüder
ſtraße 14, wochentags von 9-1 und 3—5 Uhr entgegen.

Philharmonie. Wie aus der heutigen Anzeige erſichtlich,
ſind die Mitgliedskarten für das neue Konzertjahr ſowie die
Eintrittskarten für die erſten 4 unter Leitung von Dr. Göhler
und Generalmuſikdirektor Prof. Abendroth ſtehenden Abon-
nementskonzerte bei Hothan bis zum 8. Auguſt abzuholen. Ab
Mittwoch, den 16. Auguſt, werden Karten, ſoweit ſolche noch ver
fügbar bleiben, an die zahlreich neu angemeldeten Mitglieder
abgegeben.

Saarverein. Das Programm zu dem morgigen Platzkonzert
des Philharmoniſchen Orcheſters auf dem Riebeckplatz lautet:

Marſch „Germanentreue“, 2. Ouvertüre zur Op. „Die diebiſche
Elſter“, 3. Melodien aus der Op. „Der Freiſchütz“, 4. Das Herz
am Rhein“, Lied; 5. Fackeltanz über Meiſterſänger-Motive; 6.
Walzer (Mein Traum). Um 1 und 8 Uhr finden im Garten des
Stadtſchützenhauſes zwei große Wohltätigkeitskonzerte ſtatt.
(Siehe Anzeige.)

Walhalla Pingkämpfe. Das ausverkaufte Haus läßt auf
hochinterreſſante Kämpfe ſchließen. Jm erſten Treffen Hans
Steinke gegen Randolfi findet letzterer ſeinen Lehr
meiſter und muß nach 77 Minuten harten Ringens
erliegen. Das zweite Paar Bilkau gegen Schiele macht
die Sache kurz. Schiele wird nach 14 Minuten von dem
Höchſtgewichtler (272 Pfund) beſiegt. Der letzte Kampf Max
Stein ke gegen Urbansky muß wegen einſetzender Sperr
ſtunde abgebrochen werden. Heute abend ringen Randolfi
gegen v. d. Heyd, Schiele gegen Urbansky, Bilkau gegen
Max Steinke. Sonntag abend ringen: Urbansky
gegen Randolfi, Bilkau gegen Hans Steinke, Barkowsky gegen
v. d. Heyd;: Sonntag nachmittag ringen: Gemmel
gegen Hans Steinke v. d. Heydt gegen Max Steinke.

C.T.-Lichtſpiele. Zwei große Sittenfilme rollen gegenwärtig
die Leinewand. Der erſte Teil des großen Pariſer Schla-

zers „Die goldene Kanaille“ führt uns ein Sittenbild aus der
logenannten beſſeren franzöſiſchen Geſellſchaft vor Augen. Man
ſieht, wie die Gier nach Geld und Genußſucht alle guten und
reinen Inſtinkie des Menſchen unterzraben, wie dadurch ein zufriedenes glückliches Leben niemals zuſtandekommen kann. er
Abſchluß des erſten Teiles läßt mit Spannung den Schluß er
worten. Der zweite Film, „Eine myſteriöſe Ehe“, zeigt uns das
tragiſche Schickſal eines jungen Pfarrers, wie auch er, von ſeinem

über
rer

jungen Weibe kurz vor der Hochzeit betrogen, beinahe um ſein
Lebensglück gebracht wird. Den Abſchluß bilden intereſſante Auf-
nahmen vom Leipziger Turn und Sportfeſt.

Salonſchiff Monika veranſtaltet heute Abend eine Mondſchein
fahrt nach NeuRagoizy. Donnerstag auf vielſeitigen Wunſch
noch eine 5. Sonderfahrt nach Wettin und Nothenburg. (Rähere-ch henburg äheres

Pattel- Angelegenheiten
e

Preßkommiſſion. Montag, 7. Auguſt, abends 716 Uhr im
Bezirksburo, Zimmer 38 (Gewerkſchaftshaus), gemeinſame Sitzung.

Quartierkommiſſion zum Mitteldeutſchen Jugendtag. ute
r e r Sitzung im Jugendfekretariat, n.

Der Sport und Spielausſchuß zum Jugendtag hält ſeine erſte
Sitzung am Montag, 7. Auguſt, abends 7 Uhr im Jugendſekre-
tariat, Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14, ab.

u unann

Avelter)ugend.
Sonntagsveranſtaltungen.

Gruppe Nord: Treffen früh 6 Uhr, Eröllwitzer
Brücke zur Tagesfahrt nach Planena. Müſikinſtrumente und
Badezeug mitbringen.

Gruppe Zentrum: Badefahrt nach Lettin. Anſchlie-
ßend Schnitzeljagd durch die Heide. Treffen 322 Uhr am
Pfälzer Schießgraben.

Gruppe Süd: Wir treffen uns 2 Uhr, Ranniſcher
Platz, zur Fahrt an der Saale entlang.

Koinmt zahlreich zu unſeren Veranſtaltungen!
Der Vorſtand.

Provinz und Umgebung.

An die Parteigenoſſen im Bezirk
Zur Erinnerung an die vor drei Jahren vollzogene Ver-

faſſung des Deutſchen Reiches werden beſondere Feſtakte veran
ſtaltet. Unſere Genoſſen draußen im Bezirk, die bereits mit Vor
bereitungen beſchäftigt ſind, fordern wir auf, dieſen Gedenktag im
Rahmen einer würdigen Feier zu begehen, die ähnlich der des
9. Notem ber mit entſprechendem Programm ausgeſtaltet einen
feſtlichen Charakter tragen und dieſen Tag aus den übrigen Werk-
tagen hervorheben ſoll. Wenn auch der Verfaſſungstag noch nicht
zum Natfonal-Feiertag geworden iſt, ſoll ihm dennoch ein ſeiner
Bedeutung entſprechendes Gepräge gegeben werden. Jn dieſem
Sinne Eenoſſen bereitet die Verfaſſungsſeier vor!

Mit Parteigruß!
Der Bezirksvorſtand.

Der Verband der Kreiſe und Gemeinden

der die Intereſſen dieſer als Arbeitgeber wahrnimmt, hielt Mitte
Juli 1922 ſeine Jahresverſammlung in Magdeburg ab. Urſprüng-
lich erſtredte ſich die Vereinigung nur auf die Provinz Sachſen
und auf Anhalt, jetzt hat ſie ſich aber auf ganz Mitteldeutſch
land ausgedehnt. Jetzt gehören ihm rund 120 Kreiſe und Ge-
meinden an. Der Zweck des Verbandes iſt in erſter Linie, mit den
Organiſationen der Beamten, Angeſtellten und Arbeiter n
verträge und ähnliche Vereinbarungen abzuſchließen, r 7
fungsweſen zu regeln uſw. Dadurch kommt nicht nur Einheit
lichkeit und Gleichmäßigkeit in die Anſtellungs- und Arbeits-
bedingungen, ſondern es werden auch die einzelnen Gemeinden
von Arbeit und Verantwortung entlaſtet.

Es iſt auch meiſt eine unerquickliche Sache, wenn kleinere
Verwaltungen mit ihren Angeſtellten und Arbeitern die Arbeits
bedingungen ſelbſt vereinbaren ſollen. Für Gemeindearbeiter
beſteht zwar ein Reichsmanteltarif, er lägt aber den bezirklichen
Vereinbarungen noch einigen Spielraum. Der Verband der
Kreiſe und Gemeinden hatte die Errichtung eines paritätiſchen
Tarifamtes geplant, das, wie bereits in der Landwirtſchaft und

in anderen h unter Ausſchluß m Manöver auf wiſſenſchaftlicher-ſtatiſtiſcher Grundlage die jeweiligen
Lohnverhandlungen vornimmt. Der Plan iſt aber wieder auf
gegeben worden.

Auf der Tagu hielt Stadtrat Sternberg-Raaſch
einen Vortrag über Arbeitgeberfragen det gemeindlichen Verwal
tung. Er meinte, die wirtſchaftlichen Betriebe der öffentlichen
Körperſchaften ſollen Muſterbetriebe ſein. Sie ſollen vor
bildlich ſein in dem, was und wie geleiſtet wird und unter welchen
Umſtänden geſchaffen wird. Hieraus ergibt ſich für die Verwal
tung eine Reihe von Pflichten. Es muß ſich aber auch jeder, der
tn ſolchen Betrieben tätig iſt, bewußt ſein, daß er ſoziale Arbeit
leiſtet, d. h., daß ſeine Arbeit dem Bedürfnis der Volksgemeinſchaft
zu dienen beſtimmt iſt. Perſönliche oder Klaſſenforderungen
müſſen gegenüber dem Willen und dem fich zur ſittlichen Pflicht
geſtaltenden Recht, für die Volksgemeinſchaft arbeiten zu dürfen,
zurücktreten. Das Glied darf ſich nicht wider den Körper kehren.
Der Begriff des Arbeiterverhältniſſes wandelt ſich dabei in den
Begriff einer Arbeits gemeinſchaft von zwei Faktoren, die dem-
ſelben Ganzen dienen.

Für die Arbeitslaſt des Verbandes iſt es bezeichnend, daß ſich
die Gehälter der Angeſtellten und die Löhne der Arbeiter vom
1. April 1921 bis 30. Juni 1922 ſieben mal verändert haben.
Augenblicklich iſt der Verband auch damit beſchäftigt, eine Ruhe-
lohnordnung für Angeſtellte und Arbeiter aufzuſtellen. Die Eini-
gungsämter des Verbandes wurden ſtark in Anſpruch genommen.
Die Geſchäftsſtelle des Verbandes beſchäftigt 13 Angeſtellte. Vor
ſitzender des Verbandes iſt der jetzt zum Regierungs- Präſidenten in
Merſeburg ernannte Landrat Bergemann.

An die Bangrbeiter des Vezirksvereins Merſeburg.
Verſchiedene Unternehmer weigern ſich noch immer, den

Kollegen welche in der Woche, als die Unternehmer 4,50 Mark
ſtatt 7 Mart Zulage auszahlten, aus den Baubetrieben ausge-
ſchieden ſind, die Nachzahlung von 2,50 Mark zu zahlen. ir
verweiſen darauf, daß der Schiedsſpruch lautet: „Die Nachzahlung
erfolgt nicht an die Arbeiter, welche inzwiſchen aus den Be-trieben des Bezirks ausgeſchieden ſind Die Arbeitgeber
legen die Entſcheidung ſo aus, als ſei mit dem Wort Bezirk unſer
Lohngebiet gemeint. Dieſe Auslegung iſt irrig. Unter dem
Wort Bezirk iſt das Eehiet des Bezirkslohnamtes gemeint, alſo
die Provinz Sachſen und Anhalt. Wir erſuchen unſereKollegen, uns umgehend Mitteilung zu machen, wo von ſeiten der
Arbeitgeber in dieſer Angelegenheit Schwierigkeiten bereitet oder
die Vachzohlung verweigert wird.

Die Bezirksvereinsleitung.
J. V.: Wenſcheck.

Kühne Behauptungen eines KPD.-Sekretärs.

Auf dem Wege zur Umkehr?
Roßleben. Am 1. Auguſt fand in Bergers Lokal eine Jahl

ſtellenverſammlung des Deutſchen Landarbeiter- Verbandes ſtatt,
zu der der Vorſitzende auch einige Mitglieder des Ottsaus
ſchuſſes des ADGB. eingeladen hatte. Der Gauleiter des
Verbandes war trotz Zuſage leider nicht erſchienen und der
Vorſitzende, Koll. Simon, erläuterte nun an der Hand
der Tohntafel die neu feſtgeſetzten Löhne der Landarbeiter.
Nachdem der Kartellvorſitzende und die ſonſt noch anweſenden
Kartelldelegierten einige aufklärende Worte geſprochen hatten,
erbat der nun „zufällig“ anweſende arteifektetär der
KPD. Lademann aus Eisleben die Zuſtimmung der An
weſenden zu einem Vortrag über Arbeitsrecht und Organiſation.
Wenn ihm in ſeinem zweiten Teil des Vortrages unbedingt
Recht gegeben werden muß, denn er hielt ſich ſtreng in den
Grenzen des ADGB., ſo verdient doch der erſte Teil des
Vortrages näher beleuchte! zu werden. Wenn ſchon jemand
über Arbeiterrecht ſprechen will, ſo iſt es wohl notwendig,
daß er dieſes Thema beherrſcht und nicht vielleicht nur einer
Beſprechung des Buches: „Ein Gang durch das deutſche Wirt
ſchaftsleben“ beigewohnt hat. Die anweſenden Kollegen vom
DLVB. werden den Ausführungen Lademanns kaum haben
olgen können, denn angefangen bei der Steinzeit und deme G mar er mit 30 Meacher d

heutigen kapitaliſtiſchen Wirrſchaftsweſſe. Wie dieſes mit Ar
beitsrecht zuſammenhängt, wird er wohl nur allein wiſſen
Hoffentlich hat er ſich bei ſeinen Oberkommuniſten nicht in
die Reſſeln geſetzt, wenn er in ſeinen weiteren Ausführungen
ſagte: „die r Arbeiterſchaft iſt noch nicht reif, die Be-
triebe ſelbſt zu übernehmen und zu leiten und mit Hinweis
auf die Macht des Kapitols, die wir als einzelner zu fühlen
bekämen, gebrauchte er die Worte: „jede Diktatur rächt ſich.“
Hat Lademann ſeiner innerſten Regung Ausdruck gegeben und
will untlernen oder war es o

Der mit der Miene eines Biedermannes einhetgehende
kommuniſtiſche Sekretär Lademann- Eisleben befand ſich nicht
nur in Roßleben, ſondern befindet ſich faſt durchweg im
bitteren Kampfe mit der Logik. Das Schlimmſte dabei iſt,
daß es einen Teil Arbeiter gibt, die dieſem politiſchen Chamä-
leon und ſeinen dummdreift-gottesfürchtigen Sirenenklängen
folgen. Wenn aber die Mansfelder Arbeiterſchaft, in deren
Landen ja bekanntlich Lademamn „ſegensreich“ wirkt, von der
Arbeiterſchaft unſeres Bezirks mit dem Maßſtab der politiſchen
Wichtigtuerei Lademanns, die der eines Haitibewohners ver-
teufelt ähnlich ſieht, gemeſſen werden ſoklte, fo würde daraus
ein ſchiefes Urteil entſtehen. Wir haben das feſte Vertrauen
zu Mansfelds Arbeitern, daß ſie nach den gemachten Er-
fahrungen und unter Berückſichtigung der volks- und weltwirt
ſchaftlichen Schwierigkeiten ſchließlich das Urteil dafür fällen
däß die KPD., in deren Gefolgſchaft ſich bekanntlich Lad
man befindet, nicht in der Vage iſt, Schwierigkeiten z
beſeitigen. Die Mansfelder Arbeiterſchaft wird ſich auf dieſe
Erkenntnis einſtellen.

Freiſpruch vor der Diſziplinarkummer.

Falkenberg. Am 2. Auguſt 1922 ſtanden die Gewerkſchafts-

er Bis r Schneider Halle.olf-Falkenberg und Kanter-Falkenberg vordem Difſzivlinargeri v Anklagevertreter war der Vertreterder Re e onnweiler- Halle. Die Anklage-
ſchrift lautete auf Dienſtentlaſſung. Nach 7ftündiger Verhandlung
wurde das Urteil gefällt. Es lautete gegen Brettſchneider
auf 1000 M. Geldſtrafe und einen Verweis. Alle übrigen Ange
klagten kamen mit einem Verweis davon. Der Vertreter der An
klage hatte 2500 M. Geldſtrafe und einen Verweis für Brett

und Schneider beantragt. Kanter und Wolf 2900 M
(dſtrafe und einen Verweis. Den erſten Antrag auf Dienſt

entlaſſung konnte er nicht mehr aufrecht v da
ganzeAnklagematerial in ſich m r

nur aufgebartt. daß hierKreiſe gegen republikaniſche Beamte vorgehen wollten
die zahlreich geladen traten beſtimmt und ſicher am.

Nicht einmal die angeblichen anman künſtlich zur Belaſtung etwasgegen die Angeklagten vor. konnte daher nicht anders
ausfallen. Es wurde im Falle Falkenberg bei allen republikankh
geſinnten Arbeitern und Beamten mit Freuden aufgenommen
Jm Kreiſe unſerer Parteigenoſſen war die Freude ſehr groß, ge

doch Kanter und Wolf unſerer an und genießen inr wie W khren e

Weißenfels. nen W t eyWgetn gewonnen c hPreisveroleiche ſtudiert, im

verein nimmt, durchaus vel Neuanmeldun werden injedem Laden ent Der See von
800 M. kann ratenweiſe einbegahſt werden.

Jeßnitz Andankbarer Selbtmorvkandifdat
Seltener Maſterfolg. Der 24 cte arbefterRepomuk Olſchemick aus Greppin wurde im Garten G noſſer
ſchaftslokals „Kühler Morgen“, wo er am angenen
Sonntagabend mit einigen polniſchen Landsleuten hatte,
in einer Schlinge hängend aufgefunden. Da er noch Lebenszeichen
von ſich gab, ſchnitt der Wirtſchaftsführer die Schnur durch und

Pie ette r 7 D.eigte ſich feinem Re gegen r er diKGegahlang für den verzehrten Morgentmöbith Kaſſe ver
weigerte und mit Schlägen drohte, fo daß man ihn ar die friſche
Luft ſetzte. Der hieſige re und Fle Tänger er
ſtand unlängſt von dem Lan Medewitz in Salzfurth einen
ſtattlichen Zuchtbullen welcher das ſeltene von
über 25 Zentnern erreicht hatte und nicht weniger els 108 000
Mark koſtete. Das c den ſtädtiſchen Schlacht und Vieh F
Leipzig beſtimmte lachttier war ls dieMaul und Klauenſeuche ausbrach, rnHoppe K. Comp. den alten ne ings hot
obiger Viehhändber bei dem Verluſt von 30 000
Mark gehabt.

Jeßnitz. Gemeinderatsſitzung. Stkodtſſcherfeits
Widerſpruch erhoben worden ge Verteilung der ſtaatlichen
Baugeldzuſchüſſe, weshalb der Staatsrat von Anhalt eine Ver
fügung erlaſſen hat; für nächſtes Jahr iſt eine weitergehende Be
rückſichtigung der Gemeinden zu erhoffen. Der im Haushaltunge
plane vorgeſehene Ausbau der zur kommenden

wGartenſtraße, einmündend in die rd genaverBerechnung eine Ausgabe von 560 Mark erfordern

AltJeßnitz, Kreis Bitterfeld. Pilzvergiftung Jn
folge Genuſſes ſelbſtgeſammelter Pilze erkrankte der Gutsarbeiter
Nowatſchek unter ſchweren Vergiftu Seine Ehe
frau aß von dem Gerichte nicht mit.

Raguhn. Zur Verhinderung von Flurdieberreien hat die Polizeiverwaltung das Segu der nicht öffent

lichen Feldwege n zwiſchen undSonnenaufgang

Treuenbrietzen. Dienstag t
kommendes Auto beim Ausweichen eines e auf den Som
merweg in der Nähe der Gehre-Dampf-Meſſer-Fabrik fahren, wo
bei es ſich überſchlug. Die drei Jnſaſſen ſind
verletzt, ſo daß ſte mit einem
werden mußten. Sie wurden als
wieſen. Das Auto iſt ſchwer beſchädigt.

Sangerhauſen. Selbſtmord Am großen Teich im
Stadtpark wurden auf den unteren Stufen der am vorderen Auf-
jang ins Waſſer führenden R heute morgen 5 Uhr gefunden

in Damenjackett aus grauem Kammgarn mit ſchmalem grauen
Gürtel aus gute, weichem Leder, eine rote ſeidene Jacke, im

m
et die Hausfrau, die Geridrte mit
Makkaroni, Nudeln and Hörnle
bevor zugt. r die bekömmlste,
nahthafteste Speise, dabei um vieles
wie Fleisch und Gemllse. Teigwaren
rasch autbereitet. daher wie Fr-
per niese an Zeit and. ar.
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Krayenknnern dir Rwmer re eine ſtlberne
panelke t v ein Tau a vier Hundert
ar inen, lüſſel, eineDamenhoſe aus ſt, e er ing mit hre

ſich ſchimmerndem, 11 ter langem Stein, zwei Taſchen-
tächer ohne Monogramm, dre In der Bruſtt des
Jacketts befanden ſich zwei e liertücher in Grün und
Blau. Dem ganzen Befunde nach handelt es ſich um en
einer Dame, die im Teich den Tod geſucht hat. Die Sachen ſind
im Polizeibüro abgeliefert worden.

Wittenberg Miigliederverſammlung der S. P. D.
In unſerer ſehr gut beſuchten Auguſt- Verſammlung am

uth konnten wir zunächſt wieder zehn nene Genoſſen
iufnehnnen. In geſtrigen Tat wurde
einer Angahl Eingänge auch eine Aufklärung über die Verhaftung unſeres nen Spröte gegeben. Es ſſt ſchon jetzt klar
erſichtlich, daß man von ſeiten der Reaktion unſeren r
Spröte, der nach etwa 14tägiger Unterſuchung nun endlich wiedeaus der Zat entlaſſen worden iſt, als ialbemotratiſchee Stadt
rat unmög ch machen will, was jedoch n gelingen dürfte. Der
Tatbeſtand in der Angelegenheit unſeres n S iſt auch
heute noch genau derſelbe, wie wir ihn bereits in 164 vom
z. Juli geſchildert haben. Genoſſe Zahn gah ſodann einen r
richt über den Bezirksparteitag. Als proviſoriſcher 1. Vorſitzenderhie Ferner wurde ein

u

t

wurde Genoſſe Gremmling
Arbeiterwohlfahrtsaus gebildet mit den Ge
noſſen Steffen und Eichberg und Genoſſinnen Kleemann und
Maiſch, ferner ein Bildungsausſchuß mit den Genoſſen
Zahn, Scholz, Burſian, Luckmann, Horſch und Genoſſinnen Rehm,

Lippmann und Die Verfaſſungsfeier am1. Auguſt ſoll von der Ortsgruppe abends 8 Uhr im „Palm-

bau i ieder der U. S. P.Cricgruppe eingeladen werden ſollen.

ne h Zahna beſchloſſen, Abfahrt mit

gruppe veranſtalten wollen, ſollen in der
genaue Beſchlüſſe gefaßt werden. Der Erhöhung des Mitglieder
heitrags auf 4 M. für Männer und 1,50 für Frauen wurde
zugeſtimmt. Den Schluß bildeten interne Angelegenheiten.

Elſterwerda. Oeffentliche Verſammlaung. Hier
ſprach in einer gut. beſuchten Verſammlung in der vorigen
Poche der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Krüger Merſeburg.
Seine Ausführungen wurden von den Elſterwerdaer Arbeitern
wit großem Veifall aufgenommen. Jn der Diskuſſion ſorgte der
Kommuniſt Walther für Erheiterung aller Anweſenden. Es
ſprach noch der Gewetrkſchaftsvorſitzende ſowie ein Genoſſe der
S. Vogel und Genoſſe ReichenbachBiehla, ſowie Ge
anſſe Dietrich-Falkenberg. Jm Schlußwort ging der Referent
anf die Ausführungen der Diskuſſtonsredner ein. Eine Ver
ſammlung unſerer Partei findet im Laufe der nächſten Woche hierſtatt, zu der alle Parteigenoſſen, ſowie Freunde der Partei ein

geladen ſind.
UAebigau. Aus dem Stadtparlament. Jn der letzten

ärrrr wurde der vor einiger Zeit von Gen.Mannke 1 rachte Antrag zur Deckung des Defizits (316 000
jetzt 400 000 M.) folgende Realſteuern zu erheben: Grundſteuer
15 000 Prozent, Gewerbeſteuer 2790 Prozent, Gebäudeſteuer 2500
Prozeit, Betriebsſteuer 1000 reſp. 2500 Prozent von den 9 an
weſenden Stadtverordneten mit 6 gegen 3 Stimmen angenommen.
Die Vorlage wurde vom Bezirks Ausſchuß damals zurückgewieſen,
weil handels und Landwirtſchaftskammer nicht gehört worden
ſind. Zur Deckung der nötigen Ausgaben wurde beſchloſſen, vorzu
erheben 10 000 Grund, je 1800 Gebäude und Gewer er und
1700 Betriebsſteuer.

Mitgliederverſammlung der SPD. Jn der
letzten ordentlichen Mitgliederver ſammlung am Freitag gab Gen.
Mannke einen Bericht über die politiſche Lage. Beſonders be-
leuchtete er die Situation nach dem RathenauMord und deſſen
Folgen. Den Beſchwerden über die mangelhafte Berichterſtat-
tung über Vorgänge in unſerer Heimat in der „Volksſtimme“ ſoll
dadurch abgeholfen werden, daß nun wieder eine geregelte Bericht
erſtattung erfolgt. Einer Anregung des Gen. Metkel ſei die
beſte Ausführung empfohlen ufd zwar unſererſeits nur die Ge
ſchäftsleute zu beſuchen, die Leſer und Jnſerenten der olks
ſtimme“ ſind. Solche ſind Kaufmann Krauſe, Drogerie Jeſchke,
Schreibwarenhandlung Elsner und Friſeur Flegel. Jnsbeſondere
oftten wir letzteren zu unterſtützen, da ihn die „beſſere“ Kundſchaf
wegen des Haltens der „Volksſtimme“ meidet. Es wurde dann
noch einpfohlen, das Parteitinderfeſt in Falkenberg
am 11. Auguſt zu beſuchen.

Das Liebenwerdaer Kreisblatt, die „polle
Tante“ und Empfängerin Stinnesſcher Meinungsfabrikate bricht
ich die Spalten weg, wenn es gilt, der Arbeiterſchaft Schwierig-
teſten zu bereiten. Die Maßnahmen der Gewerkſchaften anläß-
lich des Rathenau Mordes verfolgt ſie mit hämiſcher Freude und
verſpricht ſich davon für die Arbeiterſchaft nachteilige Folgen.
Mitgliederverluſte und wie alle die ſchönen Sachen, bei denen medr
der Wunſch der Vater des Gedankens iſt, heißen mögen, ſpuken in
ihrem Kopf herum. Dieſe Bemerkungen liegen verankert in einer
gegen die Republik gerichteten feindlichen Geſinnung und bauen
ſich auf ſolchem Boden auf. Das Seltſamſte dabei iſt, daß ausge
rechnet dieſe „Organe“ der Volksmund nennt ſie „Käſeblätt-

Schlage des Liebett

7 flicht. a fen,ob das g als Pubſikatfonsorgan überhaupt noch
in Frage kommt.

Was der Falkenderger Klaßantermann erzühlt.

Tia, Genoſſen! Unſere reaktionären und echt kaiſerlich ge-
ſinnten höheren Beamten hier haben ſich dieſe Woche recht geärgert:
denn fe hatten doch damit gerechnet, daß 1f und Kanter zu
mindeſten von Falkenberg verſchwinden. Nun erfolgte einrei ruch. Ob ſo größer war de Freude in das w unſerer

n. Alle Genoſſen das neue S. P. Iangelegt urd in Magdeburg da wurden de Richter und der An
klagevertreter ſatt vor Gucken, was das bloß vor ne Geſellen

Ende det en Kreisblätter“The ar und es

Filz e um
in den

nochgar nken t e te ſcho r, daß en e eine n vo mer na ſchuld. Er i ch z e t nicht e
u te ooch na w n.Unſer Seeteahn h retche a Spihhoſe Katle is das is

doch en echter Republikaner. Js da von de Direktion eene Ver

r kommen, z Wer d W Wertmehr ausgemerz n en,Aktenkram herumliegt. Bei der Ausmerzung der a Amts
blätter nun kam er voch uff das Amtsblatt, was den kaifer
Sonderzug behandelte. Als Karle das Blatt ſah, ſtrahlte er, wie
er lange nich geſtrahlt hat. Seine Erinnerungen gingen zurück
und er meente: „Das waren noch Zeiten!“ Und als der andere
das Amlsblatt mit dem Sonderzug zu den ausgemerzten, alſo
zu den. die keinen T mehr haben, legen wollte, fuhr Karl da
zwiſhen, und fein ſäuberlich legte er es zu den anderen, denn er
hat die Hoffnung noch nicht aufgegeben, daß er dereinſt dies
Amtsblatt mit dem kaiſerlichen Sonderzug noch einmal gebrauchen
wird. Karl wird dann in Clanz und Orden erſcheinen. Jch bin
bloß neigierig, ob ihn die Republik ſolange beſchäftigen wird.
Denn Beamte, die das Amtsblatt wegen Beförderung des kaiſer-
lichen Sonderzuges fein ſäuberlich aufheben und nicht mit aus
merzen, das ſind ſicher zuverläſſige Republikaner. Genau
ſo, wie dieſe, die ihren Aſchenbecher im Dienſtzimmer mit den
alten ſchwarzweißroten Farben und dem Bildnis des ehemaligen
Kronpeinzen tragen, was bei Glöſerſch Willeme der Fall ſein ſoll.

Provinz Chroni.

Selbſtmord durch Erhängen beging in Pößneck der prak-
tiſche Arzt Fedor Börnger, der ſchon ſeit längerer Zeit an
einem qualvollen Leiden kitt.

Einem Unglücksfall iſt der Gärtner Dalle in Herkes
hauſen zum Opfer 1 Er hatte im Stalle eine Ratte
geſehen und deshalb einen Revolver al genommen, umſie bei Gelegenheit zu tköten. Unvorſi igerweife hatte er

die ungeſicherte Waffe in die Taſche geſteckt, wo ſie ſich beim
Bücken entlud und den Unglückli in den Leib traf. G.
iſt an den Folgen der Verletzung geſtorben.

Vom Maultier erſchlagen. Auf der Domäne Großbade
gaſt ſchlug beim Ausſpannen ein Maultier aus und traf
den Schüler Zörgel von hier mit dem Huf ſo ungkücklich an
den Kopf, daß der Tod ſofort eintrat.

Selbſtmordverſuch. Eine Frau in jüngeren Jahren ver
ſuchte im Torteich in Halberſtadt Selbſtmord hen. Sie
wurde von Vorübergehenden herausgezogen und beſinnungslos
in ihre Wohnung gebracht.

Wahnſinnstat. Ein verſuchsweiſe aus der Jrrenanſtalt
nach Dittmannsdorf entlaſſener Gutsverwalter hat in einem
Wahnſinnsanfall erſt ſein zweijähriges Kind und dann ſich
ſelbſt erſchoſſen.

Todesſturz in die Fluten. Ein Mann im Alter von 45
bis 50 Jahren ſtürzte ſich bei Aderſtedt in die Saale und
fand den geſuchten Tod. Er konnte nur als Leiche heraus
gezgoen werden, obwohl in der Nähe befindliche Ruderer
ſofort zur Stelle waren.

ne

Sport und Körperpflege.

2. Kreis, T 1. Gruppe des Arbeiter-Turn und Sport
bundes. Alle Vereine, die ſich an den HandballWettſpielen be
teiligen wollen, mögen ſofort ihre Mannſchaft und Adreſſe an den
Gruppenſpielleiter melden. Auch die Vereine, die ſich an den
Fauſtballſpielen beteiligen wollen und das Mannſchaftsgeld noch
nicht gezahlt haben, können dieſes noch nachzahlen. Meldeſchluß
iſt der 13. Auguſt.

Ferner weiſen wir auf den Gruppenausflug hin. Fauſt und
Schlagbälle ſind mitzubringen. Ebenſo Badehoſe und anzug.
Nachmittag gemütliches Beiſammenſein mit Tanz in Döllnitz.

Franz Werge, Gruppenſpielleiter,chen“ mit einer unerſättlichen Gier dabei ſind, wenn es gilt,
von den Körperſchaften dieſer ſelben Republik Geld zu ſchnappen.

Hmt!iche Velanntmochungen Halle g. 6.

Bekanntmachung.
In der Zeit vom 1. bis 31. Juli 1922 find Gegenſtände

aller Att als gefunden hier abgegeben oder angemeldet
worden.

Die unbekannten Eigentümer dieſer Gegenſtände werden
aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizei
verwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend
zu machen,

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaitung oder an den Finder abgegeben.

Halle, den 1. Auguſt 1922.
Die Polizeiverwaltung.

Betrifft Höchſtpreiſe für Braunkohlenbriketts.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers

vom 25. 9. und 4. 11. 15 werden im Einvernehmen mit
der Preisprüfungsſtelle die Höchſtpreiſe der r
briketts für Verbraucher vom 1. Auguſt 1922 ab feſtgoſeßt:

a) bei fuhrenweiſor Anfuhr, geſchüttet in der Jnnenſtadt
Halle, auf M. 105.-- für den Zentner,

nach Cröllwitz, Trotha und Böllberg M. 1 mehr,
geſetzt M. 1. mehe;

d) bei Bahnbezügen ab Platz der Großhändler mit
Gleisanſchluß M. 94.

Großhändler ohne Gleisanſchluß M. 96.50,

Kleinhändler W. 100.--,bei Landbezügen aus den näher gelegenen Werken
ab u der Großhändler M. 96.50,
ab Platz der Kleinhändler M. 100. für den Ztr.

Briketts, die aus entfernter gelegenen Kohlenbezirken
mit Geſchirr oder Automobilen beſchafft werden, unterliegen
a riger Preisvereinbarung zwiſchen Verkäufer und
RKaufer,

t de e m Mengen h zu e Freie
bzugeben. uwider lungen unterliegen den in derVerordnung vom en Apri 1921 enthaltenen Straf-

ben en.
alle, den 2. Auguſt 1922.auf Die Ovtokohlenſtelle.
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Sehluss der Anzoigen- Annahme 9 Uhr.

A.
M

Halle a. S., Torſtr. 51.

Jugend Echo

Maſſenquartier,

Sie träumen von

wird.
allgemeinen Volksbeluſtigung iſt. Doch o weh der elteſte
des Stammes, Vater Pieper, lieſt noch einmal gründlich die
Leviten vor und betont am Schluß ſeiner Ausführungen: „Jest
J Ruhe! Oder ich werde Portier!“ (Rausſchmeißer)

s hat geholfen Jetzt herrſcht endgültig Ruhe. Ich ſteige hin
unter in den zu ebener Erde gelegenen Raum. Dort kommen
noch Nachzügler an. Ein ArbeiterſSamäriter verbindet den
letzten Fußkranken. Unwillkürlich denke ich an den Gefechtsunter
ſtand der Mühle an der Marne.
Bildern! Auf die Straße! Wie wohltuende Ruhe. Ich et
mich auf die Straßenböſchung und träum denke an alles und
doch an nichts. Alter Turm, laß deine Mauern mir ſprechen
aus längſtverſchollener Zeit. Er ſchweigt. Meine Gedanken
wollen auch dieſen Faden nicht aufnehmen. Sie ſind ganz mit
der Jugend beſchäftigt. Hinter dieſen Mauern ſchläft die
Jugend, treu bewacht von Beamten der S GHoslar. Plötzlick
taucht ein Gedanke in mir auf, dem die Tat ſofort folgt. I
hinein in den Turm! Eine Treppe hoch, noch eine; von dort
oben läßt es ſich ſchön betrachten. Und noch eine halbe Treppe
höher. lches Bild! Unter mir ſchlafende Jugend träu
mende Jugend! Auf dieſer Seite die Mädel. Wie ſie ſich be
waffnet haben! Tücher um den Kopf, dort Bademützen auf,
einige mit n wie Zuckerhüte ſchauen ſie unter der
heraus. Ein Mädel ahnt wohl meinen Gedankengang, denn i
läßt laut ihre Stimme ertönen: „Das wäre aber was!“
mag ſie im Traume wohl ſein? räume der Jugend. Dor
kitzelt einem Genoſſen das Stroh im Geſicht. Er puſtet und ver
zieht ſein Geſicht zum Nieſen. Aha, dort liegen unſere Unent

Doch fort mit dieſen gräßlichen

4 nwo o4

Weg

wegten (Halbſtarken).
kampf machten

gehe auch mit!“

einſchlafen; meine

Zwei quer übereinander, als oh ſie Ring
Der Untere ſcheint es ſchwer zu haben, denn er

verkündet es in regelmäßigem Atemton: prrürüct, Dort hat
ſich ein narchquartett zuſammengefunden. Es iſt nicht ganz
rein; ein Genoſſe müßte einen viertel Ton tiefer ſchnarchen. Jetztein lauter Ton nen alles wird wieder ſtill. Das
war Vater Pieper: er wollte ſich ſcheinbar auch im Schlaf Reſpett
verſchaffen. Jetzt läßt ſich eine Stimme vernehmen: „Wer ich

Dann noch einiges Tuſcheln, un verſtändlich
orte und wieder alles ſtill. Draußen ſchlägt es 2 Ahr. Mich

übermannt die Müdigkeit. Noch einmal ein kurzer Blick. „Träu—
nende Jug
kunft!
oberſte Stockwerk. Dort li

euch allen eine frohe, freudige Zu
nun ſteige ich eine Treppe höher ins

t nur ſechs Genoſſen. Einer richtet
ſich hoch: „Mahlzeit!“ „Mahlzeit rmann Ob er es imSchlaf geſagt hat? Mir ſchien es ſo Jch konnte vorerſt nicht

ken waren noch bei der Jugend. Jetzt
iſt alles wieder im alten Gleiſe. Dieſe Pfingſtnacht in Goslar
werde ich nie vergeſſen. Fritz Senhold.

Wir haben noch die Kraft!

Wir find trotz ſchwerer dunkler Stunden
Jns hohe, klare Licht geſtellt
Und haben nichts ſo ſtark empfunden
Und ſind mit nichts ſo ſtark verbunden
Als mit dem Traum vom Glück, der uns erhält

end, ich wünſ
Kämpft drum!“

Wir wären längſt, ſchon längſt verdorben
Jn Schlamm und Mord, in Not und Wut
Wenn nicht, was wir als Kind erworben,
Tief in uns ruhte, ungeſtorben:
Die Kraft, noch Menſch zu ſein und gut.

Die Kraft, noch Menſch zu ſein mit ſtarkem Wil
Der eine Zeit erſtrebt, die uns gehört,
Jn der ſich unſre Träume wunderbar erfüllen.
Freude und Friede unſre Sehnſucht ſtillen
Und Liebe unerbittlich haßt, was ſie zerſtört.

Wir ſind trotz ſchreiender Unmenſchlichkeiten
Jns klar Zukunftslicht geſtellt;
Wir haben noch die Kraft, für Geiſt und Recht zu ſtreiten,
Wir haben noch die Kraft, uns Glück und Frieden zu bereiten
Und Menſch zu ſein in einer brüderlichen Welt!

Hans Gathmann.
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Von Francois Coppée.
Welch garſtiger Novemberabend! Die Gaslaternen ſpiegelnſich im t Auf dem Trottoir ſchleppt ſich ein Unglücklicher.

ein kaum zwanzigjähriger junger Mann. dahin. manchmal an die
Paſſa an die ſchon geſchloſſenen Läden ſtoßend. EinzelnePaſſanten, ie ſchon ge eLeute kehren ſich nach ihm um und haben dann ein ſpöttiſches
Lächeln, wie wenn ſie ſagen wollten: Aha, der hat einen Schluct

zuviel! 2 dJn Wahrheit aber war er vor Hunger und Müdigkeit ganz
erſchöpftSchon von Kindheit an hatte ſich Leo Bernis ſo hieß der
arme Junge von der z Laufbahn angezogen ge-
ühlt. Jm Knabenſeminar ſeiner Vaterſtadt, wo man ihm, dem

Waiſenkind einer frommen Familie, aus Gnade und Barmber-
zigkeit ein wenig Latein und Griechiſch beibrachte, war er ein nach
leſſiger Schüler geweſen, der aber manchmal wieder durch vor
treffliche Leiſtungen ſeine Lehrer in Erſtaunen ſetzte und die
beſten Schüler überbot.

Mit ſiebzehn Jahren fiel er beim Abiturientenexamen durch,
weil er die Daten des Peloponneſiſchen Krieges, die doch zum
täglichen Leben ſo unerläslich notwendig ſind, nicht fließend her
ſagen konnte. Aber der greiſe Prieſter übrigens ein ausge

ichneter Humaniſt und harmlos wie ein Kind unter dem
Leo ſeine Rhetorik abſolviert hatte, umarmte ihn beim Abſchied
und gab ihm ſeinen Segen mit der Verſicherung, daß ihm eine
glänzende literariſche Karriere bevorſtehe; der Jüngling Latre
nämlich dieſem wohlwollenden Lehrer ein Heft anvertraut, das
ſeine erſten roetiſchen Ergüſſe enthielt, zarte Aprilgedichte, friſch
wie Nandelblüten.

Sobald er vom Joch der r befreit war, eilte Leo nach
Paris und lebte dort wie ſo viele andere von Jdealen, Hoffnun
gen und ſchlechter Charcuterie.

Ob Preßſack die Elegie begünſtigt oder ob Leberkäs dem So-nete forderlich iſt, entziedt ſich unſerer Kenntnis; aber eine Tat-

iſt, dak junge Dichter im allgemeinen nicht viel beſſere Koſt
haben.

Wie gebräuchlich trug Leo Bernis zuerſt ſein Manufſkript zu
einem berühmten Verleger. Zwei Monate ſpäter übergab man
ihm einen kurzen Beſcheid, der der furchtbaren Feder des bei der
betreffenden Firma angeſtellten literariſchen Kritikers entſprun-
gen war. Dieſer Sachverſtändige überſchüttete den jungen Poe-
ten mit Lob und empfahl ihm die Veröffentlichung des Werkes,
aber ſelbſtverſtändlich auf ſeine, des Verfaſſers, Koſten.

Es darf nicht verkannt werden, daß Leo bei dieſer Gelegen-
heit begünſtigt worden war, weil man ſein Werk geleſen und nach
Verdienſt gewürdigt hatte. Aber deſſenungeachtet war er um kei-
nen Schritt vorwärts gekommen; denn da ſeine einzigen Exiſtenz-
mittel in ein paar ſchlecht bezahlten Stunden und einigen den
Geiſt abſtumpfenden Schreibereien beſtanden, ſo mußte er wohl,
bevor er ſich den Luxus einer Gedichtausgabe auf eigene Koſten
leiſten konnte, zuerſt für ſein tägliches Brot ſorgen, das, wie
ſchon erwähnt, äußerſt kärglich war. Trotzdem aber führte unſer
junger Dichter ein ganz edles und ideales Daſein.

Welcher von euch, ihr nun zu Ruhm und Ehren gelangten
Schriftſteller, könnte mit gutem Gewiſſen behaupten, daß erniemals in jene Zeit zurückgeſehnt habe, wo er nur ſelten in e

ner Taſche zwei Silberſtücke aneinanderklingen hörte, wo aber
ſein ganzes Sinnen und Träumen nur der reinen, ſelbſtloſen
Kunſt geweiht war?

Wenn nur den jungen Leo Bernis das Elend nicht gar zu
unbarmherzig verfolgt hätte!

Nach einiger Zeit mangelte es ihm auch an Stunden und
ſchriftlichen Arbeiten. Ein Jnſtitut, an dem er gegen Wohnung
und ſpärliche Koſt das undankbare Amt eines Aufſichtslehrers
bekleidet hatte, machte Bankerott. Da war er dann drei Tage
r und ſchlich ſich abends in die leerſtehenden Räume eines
Neubaues.

An jenem kalten, nebeldüſteren Novemberabend, an dem
er ſchwankend durch die Straßen ging, hatte er ſeit vierzehn Stun-den nichts genoſſen, das heißt ſeit einen erſten Frühſtück, das
aus einem Brötchen und der unvermeidlichen Wurſt beſtanden
hatte.

Jrn der Taſche keinen Heller! Glücklicherweiſe aber hatte er
für die künftige Nacht ein Aſyl in Ausſicht: ein Kamerad, der
faſt ebenſo arm war und auch ſchon ſeit dem Morgen nach irgend
einer Beſchäftigung herumſuchte, hatte ſich er erboten, ſein
dürftiges Logis mit ihm zu teilen. Aber dieſer Freund wohnte
ſehr weit, ganz dort oben bei der Butte Montmartre, und Leo,
der, um ſich ein wenig zu erwärmen, den Abend in der Bibliothet
Saint Geneviève verbracht hatte, mußte noch einen Weg von
anderthalb Stunden zurücklegen, bevor er ſich mit leerem Magen
auf das ſchlecht gepolſterte Mietskanapee würde ausſtrecken kön-
nen. Der unglückliche Junge, den die Füße ſchon jetzt nicht mehr
tragen wollten, fühlte ſich durchaus unfähig zu einer ſolchen Wan
derung. Sein Magen knurrte, in ſeinen Schläfen hämmerte es
Er war der Verzweiflung nahe.

Da ließ fich plötzlich an einer Straßenecke eine etwas heiſere,
aber doch einſchmeichelnde Frauenſtimme vernehmen; ganz nahe
e flüſterte ſie: „Hübſcher Blonder, willſt du mich nicht be
ſuchen

Mechaniſch ſah er das Weib an. Es war eine große Brünette,
nicht mehr ſehr jung; dreißig vielleicht. Sie war ohne Kopf-
vedeckung, mit einem dunkeln Kleide und einer ſchwarzen Pelerine
angetan. Jhr Ausſehen war faſt das einer Vorſtädterin, einer
Arbeitersfrau. Nur die „gemalten“ Augen und die geſchminkten
Wangen verrieten den zweifelhaften Charakter dieſer Perſon.

er junge Dichter war noch unverdorben. Außer den Feen
und Prinzeſſinnen ſeiner Träume hatte er noch kein weibliches
Weſen geliebt. Folglich flößte ihm dieſe Begegnung einen Ab
ſcheu ein. Er wollte forteilen; aber ſeine Kräfte verließen ihn.

nach einigen Schritten mußte er ſich gegen die Mauer
ehnen.

„Nun, was iſt denn los, mein Püppchen?
tief ins Elas geſehen, hm?

Das Weib war ihm gefolgt und hatte ihn eingeholt; jetzt
kam es ganz nahe an ihn heran und muſterte ihn mit einem
frechen Lächeln.
Stt Er war einer Ohnmacht nahe; ein kalter Schweiß bedeckte ſeine
Stirne.

„Laſſen Sie mich!“ murmelte er.
Da aber hatte ſich die Phyſiognomie der Frau nlötzlich ver
ändert. Ein Zug von Güte und Mitleid verklärte ſie.

„Biſt du krank?“
Nun gebrach es dem armen Kinde, das zu ſehr litt, an Mut,

die Zudringliche abzuwehren, und die Augen ſchließend, ſeufzte
er: „Seit heute morgen acht Uhr habe ich nichts gegeſſen!
Mich hungert!

Er wußte nicht, wie ihm geſchah! Das Weib hatte ihn heftig
am Arm gefaßt, ihn in eine offene Einfahrt geſtoßen, eine Tür
geöffnet und ihn in ein Parterrezimmer hineingezogen. Es
war ein ärmliches Zimmer mit Strohſtühlen und einem hochroten,
aufgebauſchten Daunenbett. Auf einem runden Tiſchchen brannte

Ein wenig zu

in kupfernem Leuchter eine Kerze.
Gebrochen vor Elend und Schande fiel Leo auf einen Stuhl,

verhüllte das Geſicht mit beiden Händen und weinte und ſchluchzte
m Steinerweichen. Auch das Weib hatte die Rührung ergrif-

hund während ſie ein Küchekä
brachen ch zwei dicke

„„Der So
C

Bald hatte ſie einen Brotlaib, eine Weinflaſche und ein großes
Stück Braten vor ihrem Gaſt aufgetiſcht.

Und da er unter Tränen abwehrte und ſtammelte: „Danke,
danke! ſagte ſie, wie von einem gewiſſen Reſpekt vor dem
Elend, diesmal ohne ihn zu duzen: „Ermüden Sie ſich nicht durch
Sprechen, eſſen Sie zuerft!“

Als er dann mit zitternden Händen gierig zugriff, entfernte
ſie ſich aus Zartgefühl, um ihn nicht zu ſtören; ſie kniete vor dem
Herde nieder und ſchürte das Feuer und wurde gar nicht wieder
fertig mit Herumſtochern in der Glut, indem ſie ganz leiſe vor
ſich hinmurmelte: „Der arme Kleine! Der arme Kleine!

Dann kam ſie endlich zu ihm zurück, in der Befürchtung, daß
er ſich aus Beſcheidenheit nicht reichlich genug bedienen könnte;
ſie legte ihm noch Fleiſch auf den Teller und füllte ſein Glas, wieMutter ihr Kind bedient hätte.
eine

Da plötzlich: „Bin ich aber dumm! Zu einer gu-ten an man etwas Warmes Ein wenig
Kaffee, bm?

chte ſich wieder am Herd zu ſchaffen, und während ſie
dann Kaffee malte, betrachtete er ſie näher.

Sie war eine Frauensperſon von niedrigſter Sorte, verwelkt,
abgenützt, mit ſchwerfälliger Figur und rauhen Arbeitshänden.

Soldaten.

Von Ernſt Toller,
Jch kann die Geſichter meiner Kameraden nicht vergeſſen.
Sie ließen ſich in Fabriken führen und zu Maſchinenteilen preſſen.
Vierjähriger Krieg hat ihre Seelen erdrückt und ihre Augen ge-

blendet,
Das Menſchliche ihrer Geſichter beſpien, da ſtarb es geſchändet.
Bei Dirnen, aus dunklen Hafenſchenken und ſchmutzigen Bordellen,
Sieht man oft unter geſchminkten Masken ein gütiges Lächeln

quellen.
Aber die Geſichter meiner Kameraden gleichen erſtarrtem Lachen
Gott! Bruder! Menſch! werden ſie jemals wieder erwachen

--I—T:..S-S1.-:T„!l!cUCVVVc ca
Jn früherer Zeit, wo ſie noch über Kraft und Jugend verfügte,
mochte ſie beſſere Tage geſehen haben. Heute war ſie ſchon eine
ältliche Frau mit einem dreifachen Kinn und einigen grauen Haa-
ren an den Schläfen.

Leo Bernis, der r eine Dichterſeele hatte er iſt
auch ſpäter ein berühmter Dichter geworden betrachtete ſie
mit vor Rührung und Dankbarkeit verſchleiertem Blick, und als
ſie ihm den Kaffee eingeſchenkt hatte und dann ſelbſt einen
Schluck davon trank, „um Jhnen Geſellſchaft zu leiſten, nicht
wahr da fragte er ſie nach ihrem Ramen.

Sie antwortete nicht gleich. Mit gekreuzten Armen und wie
eingeſchüchtert auf der anderen Seite des Tiſches ſtehend ſchien
ſie zu überlegen und ſagte ſchließlich: „Wozu auch? Zwiſchen
einem Weib, wie ich, und einem zarten jungen Herrn, wie Sie,
kann es nichts Gemeinſames geben Was ich für Sie getan

abe, war ſehr einfach, und ich will Jhnen weiter nichts bieten.
e möchten es ja ſelbſt nicht Jch ſehe, daß Jhnen beute das

Glück nicht hold iſt; aber nur Mut! Sie haben die Jugend
und das iſt ein famoſer Schaß Was für einen Beruf haben
Sie denn

Leo hatte ein Lächeln voll Bitterkeit.
„Jch mache Verſe,“ antwortete er.
Sie erwiderte ohne jegliche Verwunderung: „Jch verſtehe,

Sie machen Lieder Geduld, der Erfolg wird ſchon noch kommen!
Und wenn Sie meinen Namen wiſſen wollen, nun, ſo ſei es:

ſie nennen mich alle die „Margot“. Aber wenn Sie ſich zufällig
einmal meiner erinnern, ſo wäre es mir lieber Sie ſagen
Margarete.“

Sie ſchwieg und ſenkte den Blick. Er verſtand, daß er ſich
nun empfehlen müſſe.

Aber auf der Schwelle, beim Abſchied, fühlte ſich Leo Bernis
tief ergriffen, bei einem ſo geſunkenen Geſchöpf noch ſo viel Zart
gefühl und Herzensgüte entdeckt zu haben. Er hatte eine bizarre
Jdee, eine goldene Jdee, eine Dichterlaune: er ergriff die rauhe
ſchmutzige Hand der Verworfenen, und ſich verneigend, drückte er
einen ehrfurchtsvollen Kuß darauf, wie auf die Hand einer Kö-

Vuollt ihr das wieder?
Ein Aufklärungsfilin von Hardy Worm.

Heiß und zitternd ſteht die Sonne im blauen Himmel. Die
Senſen klingen. Goldenes Korn wird in die Scheuern gefahren.
Schweiß rinnt von den Körpern der Menſchen. Die lachen,
wiſchen nit der Hand über die Stirne, ſchwingen die Senſe.

Abends kniſtert der Wind in den Bäumen. Wolkenſchiffe
haben leuchtende Laternen.

Unter den Bäumen ſitzen die braunen Männer mit ihren
Mädchen. Gläſerklang und Lachen.

„Jochem ſoll leben!“
änner und Frauen tanzen unter den duftenden Bäumen.

Gläſerklang und Lachen.
Die alten Leute ſitzen auf Bänken. Und träumen: „Jochem

und Marianne werden prächtige Kinder bekommen.“
Der Segen des Feldes liegt auf den Menſchen. Und die Nacht

raunt. Ganz fern reißt ein Blitz dem Himmel eine Wunde.
„Marianne ſoll leben!“
Gläſerklang, Tanz, Lachen. Und mitten hinein ein Ruf, ein

Schrei: „Krieg! Krieg mit Rußland und Frankreich! Krieg!“
Da fallen die Gläſer zu Boden. Da wird den Mädchen und

Burſchen ſo weh.
„Arme Marianne!“ denken die Alten. „Arme Kinder!“
Da läuten die Glocken der Kirche den Krieg ein. Da feiern

die Glocken den Tod.
Viele Männer und Mädchen können in der Racht nicht
ſchlafen.

„Warurn iſt Krieg?“ denken ſie. „Lebten wir nicht friedlich
mit den Nachbarn? Niemals hat man uns etwas zuleide getan.
Warum nur iſt Krieg?“

Jn der Nacht fährt der Zug. Die Maſchine ſaugt die Strecke
auf. Menſchen liegen wie Holzklöze im Wagen. Das Rollen der
Räder verſcheucht ihren Schlaf. s Klirren der Scheiben zer
reißt ihre Ruhe. Der Mond rennt vor dem Zuge her.

„Bruder, ſchläfſſt du?“
„Jch finde ſeit Tagen keinen Schlaf. Das Grauen der Schlacht

fiebert noch in meinem Blute.“
„Wir fahren durch die Heimat, Kamerad.“
„Wir fahren durch die Heimat mit abgeblendeten Lichtern.

Wir ſind ein Totentransport. Jm Weſten weben ſie n chen
21 d ſie uns den Totenſchein. ſiegen
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„Wir durch die Heimat. Die Augen der Häuſer ſind
erloſchen. Alles ſchläft. Wir ſind verdammt zur Unraſt und zum
Tode. Wir fahren mit abgeblendeten Lichtern.“

„Woran denkſt du, Kamerad?“
„Jch denke daran, daß ich ſo jung bin und bald ſterben muß.

Jch denke an meine tter, die mir mit ihrer weichen Hand beim
Abſchied über die Stirne ſtrich. Stets hatte ſie nur Sorge um
mich.

„Jch denke daran, daß der Schoß meiner Frau verdorren muß,
n miah das Blut peinigt und im Etappenort zu einer alten

rne treibt.“
„Und ich denke daran, daß ein Geſetz exiſtiert, welches das

Töten verbietet. Daß wir doch alle ſo ſchwach und 4 ſind, die
Waffen auf Menſchen zu richten. Gehorchend einem Befehl, der
WMenſchenrecht verletzt.“

Der Zug fährt in den Morgen.
wird es hell!“ ſchreit ein Soldat. „Kommt, laßt uns

Karten ſpielen!“

Seit drei Tagen regnet es unaufhörlich. Die Lehmwände
der Schützengräben ſtürzen ein.

Die Soldaten ſtehen frierend hinter den Gewehren. Sie ſind
durchnäßt bis auf die Haut. 2 zerfrißt Eingeweide.

Die hinteren Stellungen liegen unter dem Feuer des Gegners.
Die Verpflegungskolonnen können den vorderſten Grabenabſchnitt
nicht erreichen.

Das Gebrüll der läßt die Erde erzittern. Gewaltige
Erdfontänen in dieDie ng 1 Dreck. Die Soldaten ſtierenſtumpffinnig vor hin. re n n Sie haben allenur einen Wunſch Heraus aus Feuer. en, Wer

ne
Menſch ſein.

nitt.Kein r mehr.Der Gegner
Die Unterſtände
ſplitter zerſetzen Menſchenleiber.

Die Ver
zurück.

„Gebt mir mein Bein wieder, ihr Hunde!“ Und er krallt ſich
mit den Fingern in die Erde, ſchlägt mit den Fäuſten in ſein
warmes Blut. Schaum tritt ihm vor den Mund. „Gebt mir
Waſſer, Kameraden! Waſſer!“

Niemand kann helfen. Der Verwundete verblutet. Zerfetzt
noch einen Fluch mit den Zähnen.

Fern von der Heimat verblutet die Sehnſucht der Eltern, der
Bräute. Verenden die Väter.

7

Das Lazarett iſt überfüllt. Die Verwundeten können nicht
mehr vntergebracht werden. Und immer neue Laſtautos rollen
heran. Voll ſtöhnender Fracht.

Viele Soldaten ſterben unterwegs.
Die Aerzte ſind mit Blut beſchmiert.

Krankenträger an. Alles iſt überreizt.
„Klingelz Sie beim Hauptverbandsplatz an, daß das Laza-

rett überfüllt iſt!“
e Oberarzt, es fehlt Verbandsſtoff.“
„Auf Zimmer vier ſind ſoeben zwei Mann geſtorben.
„Auf Zimmer zwölf hat ein Jrrſinniger einen Kameraden

erſchlagen.“
„Tas Bein diefes Mannes muß ſofort amputiert werden.“
An der S aber dröhnt das Geſchützfeuer. zFeindliche Flieger kreuzen über dem Lazarett. Eine Bombe

auf dem Hof, zerfetzt Menſchen.
Jo n den Zimmern ſtinkt es nach geronnenem Blut, Urin,

orm.
ie Verwundeten liegen ſtöhnend auf Wolldecken. Es iſt

zum Erſticken heiß in den Zimmern. Fliegen quälen die Sol-
daten, die ſich nicht rühren können.

Vor dem Arzt liegt ein blaſſer junger Menſch. Eine Gra-
nate hat ihm das rechte Bein zerriſſen. Der Notverband wird
elöſt. Der Verwundete ſchreit. Wehrt ſich. Will ſich die
Lhloroformmaske nicht anlegen laſſen. Wimmert: „Mutter.“

Der Arzt zerſägt den Knochen. Näht die Fleiſchfetzen zu-

Sie ſchreien die

ſammen.
Der Verwundete iſt

a isr ſagt der Arzt. iſcht ſich die Hände. „Der
ächſte!“

Sanitätsſoldaten tragen den Einbeinigen hinaus.

Die Eefangenen hauſen in ſchmutzigen Holzbaracken. Jm
Winter frißt ihnen die Kälte die Haut von den Knochen. Jm
Sommer ſaugt ihnen die Hitze das Blut aus den Adern. Jhre
Heimat iſt fern. Zwiſchen ihnen und der Heimat liegen Schützen-
gräben, blubeſpritzte Drahtverhaue, liegen Millionen von Men-
ſchen, die ſich zerfleiſchen, ſich die Bajonette in den Leib ſtoßen.

Jn den erſten Stunden der Morgendämmerung werden ſie
Arbeit getrieben. Spaten klappern. Erdſchollen polternzur

Der Schweiß rinnt den Gefangenen in Strömen vomdumpf.
Leibe.

Wenn ſie ſich einen Augenblick ausruhen wollen, trifft ſie
höhnender, antreibender Zuruf der Poſten. Die Poſten ſind be
waffnet. Sie ſind fett und ſatt.

Einer der Gefangenen fällt um. Sein Körper zittert. Die
Aufſeher treten an ihn heran, ſtoßen ihn. „Hoch, du faules
Schwein! Arbeiten!“

Der Gefangene rührt ſich nicht. Als man ihn auf den Rücken
legt, ſieht man, daß er tot iſt.

Das Eſſen wird immer ſchlechter. Die Gefangenen ſchleichen
ſich an die ſtinkenden Abfalltonnen. Fiſchen ſich etwas heraus,
ver n es.

achts wälzen ſie ſich fiebernd auf den Strohſäcken umher.
Ungeziefer kri in eiternde Wunden. Stöhnen zittert durch
das Lager. Vor den Baracken ſtehen die Poſten. Mit ſchuß-
bereiten Gewehren.

Eines Morgens treten die Gefangenen nicht zur Arbeit an.
Die Hälfte von ihnen iſt krank. Einige ſind in der Nacht geſtorben.

Die Poſten ſchimpfen und fluchen. Sie reißen die Leute von
den Betten.

Der Lagerkommandant erſcheint. Ein kleiner, dicker Kerl, der
nach Schnaps riecht. Er iſt ſich ſeiner Würde bewußt.

Er ſchreit die Gefangenen an. Er werde ſie an die Wand
ſtellen laſſen, wenn ſie ſich weigern, zu arbeiten.

Als einer der Gefangenen vortritt und ſagt, ſie könnten
nicht arbeiten, weil ſie ſchlechtes Eſſen bekommen und krank ſeien.
ſchlägt ihn der fette Kommandant mit der Fauſt ins Geſicht, das
er lautlos umſinkt.

Nachts ſchreien die Gefangenen auf. Sie ſehnen ſich nach Frau
und Kind. Sie blicken mit Grauen dem Morgen entgegen. Sie

Nur einmal ſatt werden. Jhre Blicke ſpringen
über die n hinweg, in die Heimat. Sie ſehen ge-
putzte Menſchen die zum Tanze gehen. Sie hören Muſik und
fühlen weiche Kleider.

Der Entſetzensſchrei eines Kameraden reißt ſie aus ihren
Träumen. Der hat ſich hochgerichtet vom Lager. ine abge
zehrten Arme faſſen in die Luft. Seine Lippen zittern, als könn-
ten ſie ein Wort nicht formen. Er fällt zu Boden und verröchelt.

Die Gefangenen liegen ſtarr und unbeweglich. Furcht quält
ſte. Leid läßt ſie weinen
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